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Kür Dich, 


Mel.: 


Mir iſt Erbarmung wiederfahren. 


_ — — 


Der Heiland lag, im Blutſchweiß 
ringend, 
Einſt betend in Gethſemane, 
Als dort die Hölle auf Ihn dringend 
Sn namenlojem Schmerz und Web’; 
Mach’ du ihm num doc nimmermehr 
Mit deiner Sünd' das Leben ſchwer! 
Der Heiland trug die Dornenfrone 
Für di, in jolher großen Bein; 
Ad) drück' du doch dem Gottesiohne 
Die Stacheln nicht noch tiefer ein. 
E iſt genug, dab Jeſus Chriſt 
Dort einſt für dich gequälet iſt. 
Der Heiland wurde wund geſchla— 
gen, 
Er wurde blutig zugericht't, 
Als Er dort deine Schuld getragen; 
Schlag’ du ihn jet doch niemals 
nicht! 
Du haft Ihn ſchon genug betrübt, 
Den, der fich für dich tod aeliebt. 
Dein Heiland wurde einit verhöh- 
net, 


Ev. Johannes 1, 14: Und das 
Wort ward Fleiſch und wohnte 
unter uns, und wir jahen jeine 
Herrlichkeit, eine Herrlichkeit 
als des eingeborenen Sohne: 
vom Vater voller Gnade und 
Wahrheit. 

Als Johannes ſein Evangelium 
rieb, war ihm die Erlöſung der 
Nenſchheit, wie fie fich in feiner per- 
fönlihen Freiheit bezeugte, bereits 
zu einer bejeligenden und zugleid) 
wmerfchütterlichen Tatſache geworden 
Er hatte fie erlebt, als er Jeſus jud)- 
fe und fand (feine Bekehrung), als 
ee damals bei ihm in der Herberge 
blieb, und als Johannes der Täufer 
auf Jeſus zeigend ſagte: „Das it 
Bottes Lamm, das der Welt Sünde 
trägt“, und als dann die unendliche 
Riebe für den in feinem Herzen auf 
leimte, der ihm die Laſt der Sünden 
abgenommen hatte und fie num für 
ibn trug. Er hatte die Erlöfung er 
lebt, als er als Jeſu Singer, von 
dem lernte, der da janftmütig und 
bon Serzen demütig ift, und jo Ruhe 
fand für feine Seele, die von mandyer 
fleiſchlichen Torheit einerjeits, und 
don vielen leeren menichlichen Set 
Jungen andererjeit3 zerriiien geweſen 
wor. Davon hatte Nefus eins nadı 
dem andern weggetan und ihm dafür 
das Geſetz der neuteitamentlichen 
Liebe mit Flammenichrift ins Herz 
geſchrieben umd es ihm unvergeklid 
in den Sinn geprägt. — Johannes 


Man ſpie Ihm noch ins Angeſicht; 
Er wurde noch zum Spott gekrönet 
Und litt für dich dort im Gericht. 
Bring du Ihm jetzt doch Lob und Ehr 
Und mach Ihm keine Schande mehr! 


Der Heiland hing am Kreuzes— 

ſtamme 

Für dich, in ſolcher großen Pein; 

Ach treib du doch dem Gotteslamme 

Die Nägel nicht noch tiefer ein! 

Bereite doch dem Jeſusherz 

Nicht mehr durch deine Sünden 
Schmerz! 


Der Heiland ſtarb für deine Sün 
den, 

Und will dafür dein wundes Herz 

In Seiner Jeſuslieb 

Und heilen allen deinen Schmerz. 

Mach' du doch Jeſus Chriſtus heut' 


vl 8060 
und Reue Freud 


verbinden 


Durch wahre Buß’ A 


F. Song Beach, Ealif. 


— 


Jeſus Chriſtus, 


Gottes Sohn. 


hatte die Erlöſung erlebt, als er am 
Kreuze ſtand und ſah, wie Gott es in 
ſeiner Liebe meinte, als er den So 
benprieiter zualeid; das DOpferlamnı 
jein lieb, das die Siimden der Welt 
aus dem Mittel tat. Er bat fie am 
Ditermorgen und bei dem mehrfachen 
Zuſammenſein mit dem Auferitande- 
nen erlebt, beionders aber dann, 
als er mit anderen Nüngern und 
Gläubigen zugleih mit dem Seil. 
Geiſt, der Kraft aus der Höhe, er- 
füllt wurde (feine Wiedergeburt), 
wodurch ihm das Unmögliche mög 
lich wurde, daß er von da ab ein fieg- 
haftes Glaubensleben führte und 
nit vom Geſetz getrieben, jondern 
bon der Liebe Gottes gedrungen ein 
Zeuge Nefu wurde bi an der Welt 
Ende 

Als viel Geringerer babe auch ich 
daS alles in meiner Bekehrung und 
Wiedergeburt erfahren und erfahre 
es täglich noch in meinem Heiligungs 
leben. Ich erfahre es nicht nur ala 
Sefühlserhbebung jondern als Kraft 
wirfung 

Kannſt Du mid darin bveritehen, 
liebe Seele? Wenn nicht, dann 
wird Dir dad Nachfolgende vielleicht 
wenig einleuchtend erſcheinen. Es 
werden nur die recht veritehen, die 
auch die Erlöjung ſelbſt erfahren hu- 
ben. Dir aber wird es vielleicht ein 
Lichtſtrahl, der Dich dahin weiſt, mo 
auch Du erlöjt, frei und glüdlich wer- 
den Tannit. 


Wer die Erlöjung erfahren hat. 
dem it die QTatjache, wobei es ihm 
viel weniger darauf ankommt, dab er 
alles mit jeinem Verſtande begreifen 
fann, ſondern darauf, daß die Erfah 
rung der Kraftwirkung des Heiligen 
Geiſtes in ihm ununterbrochen bleibt. 
Merkt er mit einmal, dab die Kraft 
In ihm nicht mehr jo wirfen fann, jo 
weiß er aud), dal; er von der Kraft 
quelle abgefommten tit und jucht und 
findet fie wieder in dem Jeſus bon 
Nazareth, dem wahren Gottes- und 
Menſchenſohn der Bibel. 

Bon Jeſu ſucht uns ja der böie 
Feind zu löjen, damit es uns unmög 
lich werde, ein Kraft- und Siegesle 
ben zu führen, daß er vor ums flie: 
ben muß, wenn wir ihm widerfiehen. 
Mir Liſt juht er uns abzuziehen 
denn mit Gewalt darf und fann er 
es nicht tun. Oft fallen wir auf feine 
Liſt herein, wenn wir nicht immer auf 
der Hut find, und dann merfen wir 
das Abnehmen der Geiltesfraft in 
uns. 

Aber die Seele des wiedergebornen 
Menſchen erichricdt, „ jobald fie das 
merkt, und jucht und findet die Kraft— 
quelle wieder, von der fie ſich entfernt 
hatte, und jieht, daß es immer wie 
der diejelbe it: Jeſus Chriſtus, ge- 
tern und heute, und derfjelbe auch in 
Ewigkeit. 

Da kommt man denn wohl dazu, 
daß man dem Weſen dieſes Schönſten 
unter den Menſchenkindern tiefer 
nachdenkt, tiefer in die Schrift taucht 
und nad) Klarheit darüber jucht, wa— 
rum dieje Wunderfraft gerade aus 
ibm fließt und aus feinem andern: 
warum der Heilige Geilt, der vom 
Vater ausgeht, nur vom Sohne ge- 
jandt, in das Menſchenherz fommt, 
und niemals an ihm vorbei, jo dal; 
Jeſus jagen fann: „Ohne mich kön— 
net ihr nichts tun.” 

Zwiſchen meiner Abwehr von der 
Melt und meiner bewußten, entichie 
denen Hinkehr zu Jeſu Chriſto lie- 
gen ganze zwei Jahre, — Nahre voll 
großer Geſchehniſſe für mich, — Jah— 
re voll hellen Lichts und voll dunfler 
Schatten. In diefen Nabren mollte 
ich gut fein und fonnte es nicht. Dat 
die Welt mit ihrem Schmuß mir 
nicht8 geben fonnte, das wußte id) 
aus trauriger Erfahrung. Sch wollte, 
dab das Gute mein Herz erfülle und 
fonnte e8 nicht erreichen. 

Und da, — es war in einer Stun- 
de tiefiter Mot, — nahm ich den 
Seiland an und gab mid ihm hin, 
weil ich jonit rettungd- und hoff- 
nungslos verloren war. Ind fiehe. 
num wurde ed ganz anders. Zwar 
wurden die Urſachen, die mich in Not 
gebradjt, nicht mweggenommen, und 
mit ihnen blieb auch die Not. Wber 


Programm der Vertre⸗ 
terverjammlung 


der M. B. Gemeinden des Manitoba- 
Diitrifts am 2, Oft. 1937 in der 
Nord-End Kapelle, 621 College Ave., 
Winnipeg. Die Beratung beginnt 10 
Uhr vormittags. 
Folgende Punkte fommen zur Be- 
ſprechung: 
Eröffnung mit einer Gebetsſtun— 
de. 
Wahl eines Vorſitzenden. 
3. Wahl der Protokollſchreiber. 
Anſtellung der Arbeiter für das 
kommende Jahr. 
. Bejtimmung der Arbeitszeit für 
die Brüder. 
’. Beiprechung der Arbeit auf Lin— 
dale. 
. Wahl eines Komitees zur Ausar- 
beitung des Neileplanes, 
. Ortsbeitimmung für die Dijtrikt- 
fonferenz für 1938. 
9. Beipredhung Der 
Fragen. 
Ortsbeſtimmung für die nächſte 


* 


Vertreter Verſammlung. 


eingereichten 


Brüderlich grüßend, 


J. B. Penner, 


Myrtle, Man. Diſtriktſchreiber. 





ic; konnte ihrer Herr werden, und 
lie fonnten mic; nicht mehr erdrüf- 
ten. Die Hinderniſſe tanden nad wie 
vor auf meinen Xebenswegen, aber 
fie fonnten mid) nicht mehr aufhalten. 
Die Sünde focht mid; nod an — fie 
fit mid heute noch an und bringt 
mir Striemen bei, aber id) jtehe nicht 
mehr auf ihrer Seite gegen Gott, 
jondern auf Gottes Seite gegen die 
Sünde, und id) brauche ihr nicht mehr 
als Knecht zu dienen. Das alles fam, 
als ich Jeſum Ehriitum annahm, wie 
ihn uns die Heilige Schrift gibt, und 
mid ihm im Glauben bingab. JIch 
erfahre es auch jegt no) von Tag zu 
Tage, daß ich ohne ihn unterliege, 
mit ihm aber fiege. 

Wie fommt da8? 

Nun daher, daß Jeſus fo ganz an- 
ders in ſeinem Erdenleben war, als 
ic) e8 bin und alle anderen Menſchen, 
die aleih mir der Ainchtichaft der 
Sünde verfallen find. Wohl beitand 
auch für ihn die Möglichkeit zu fün- 
digen, aber er mußte nicht fündigen 
wie die Menſchen. Und — Gott jei 
hoch gelobt und gepriefen! — er hat 
nicht gelündigt, und darum ift feine 
Gerechtigkeit nicht nur ein naturge* 
mäß mit ihm verbundenes, jondern 
fie ijt jein Verdienit und fommt ihm 
daraufhin redyitmäßig zu. Darum 
fann auch nur er ımd fein anberer 
mir die Gerechtigkeit jchenten. Und 


exch. 








— Gott ſei gelobt! — er hat fie mir 
geihenft aus lauter Gnade, und nie- 
mand kann jie mir ftreitig machen. 

Wie geht es aber zu, dab Jeſus ei- 
ne freiheit hatte, deren ſich fein 
Nachkomme Adams rühmen kann? 

Er ift eben nicht nad) dem Willen 
eines Mannes gezeugt, wiewohl er 
der zweite Adam ilt. Er ift der Wei- 
besfame. Bon feiner Mutter hatte er 
fein Menſchliches. Sein Vater aber 
ift Gott, der Vater voller Gnade und 
Wahrheit, der noch nie gefnedhtet 
worden iit. Und darum iſt much Ne» 
fus von Nazareth, fein eingeborener 
Cohn, frei geweſen zur Zeit feines 
Erdenleben® und hat feine Freiheit 
niemal3 hingegeben, weder der Liſt 
noch der Gewalt, fo jehr Satan audı 
darnad) tradhtete, ihm um dieſelbe zu 
betrügen, oder ihn derfelben zu be- 
rauben. So lehrt es uns die Bibel, 
die es ganz befonders betont, dab Je— 
fus, der Weibesfame, nidyt nad) dem 
Willen des Fleiſches noch nad) dein 
Willen eine® Mannes, fondern bon 
Gott neboren lt. 

Doch ich ſehe die hochgelehrten 
Herren die Stirn runzeln. Da ſtimmt 
ihnen etwas nicht. Das Problem der 
Jungfrauengeburt“ ſteigt auf, und 
man wägt alles Für und Wider ſo 
eines Phenomendns ernit und ge— 
wiſſenhaft ab und kommt zu feinem 
Schluß. Wer die Erlöfung nie er- 
fuhr, der ſagt, es aibt feine, wenig- 
ſtens ſoweit. Und jollte e8 einmal ei- 
ne geben, dann werde fie durch den 
zufünftigen „Uebermenſchen“ ge” 
bradyt werden, und dieſen llebermen- 
ſchen erfennt jelbit Fr. Nietiche als 
einen Richter, der alles Unzulängli— 
de und Wideritrebende unmideriteh- 
lich zugrunde richten wird. Er fieht ja 
nur ein Serrbild, und doch erfennt er 
den Richter. Und mir willen aud, 
dab der Richter fommen wird, zu 
richten die Qebendigen und die Toten, 
und bedauern die, die nur ihn kom— 
men fehen und den Heiland nicht fen- 
nen, der die Sünden der Welt trug 
und aus dem Mittel tat. Wie wollen 
fie ohne den Heiland vor dem Richter 
beitehen, wenn er fommen wird '- 
den Wolfen des Himmels, und viele 
Taufend Engel mit ihm? 

Solch arme Menſchen nehmen Je— 
ſus nicht an, und darum erleben ſie 
keine Erlöſung und glauben, es gebe 
keine und müſſen verzweifeln. Es 
bleibt ihnen nichts als ein ſchreckli— 
ches Warten des Gerichts, denn den 
Richter ſehen ſie kommen. So geht es 
auch den armen Juden, die da an den 
kommenden Meſſias glauben, ohne 
den gegenwärtigen Heiland zu haben. 
Fr. Nietzſche ſtarb als Irrſinniger. 
Den Juden iſt der Tod ein Schrek— 
ken. Und doch könnte jeder ein To 
desüberwinder werden, wenn er den 
Lebensfürſten annehme, wie ihn die 
Heilige Schrift uns gibt. 

Für die Gläubigen gibt es kein 
Problem der „Jungfrauengeburt“. 
Lukas bat una von der Kraft berich 
tet, die zeuaend wirkte, alſo daß das 
Seilige, das von Maria geboren 
wurde, Gottes Sohn war. Wenn da? 
denen nicht paßt, die alles allein vom 
menſchlich Zuläſſigen und vom 
menſchlich Möglichen abhängig ma- 
chen, fo können wir das nur bebdau- 
ern. Für Gott gibt es Wege, wo die 


Menmonitlſche RNundſchau 


Menſchen keine wiſſen, und er hat 


Möglichkeiten, wo wir keine ſehen. 


Dem Gott, der die ganze Schöpfung 
in's Daſein rief, iſt es ſehr wohl mög- 
lich, dort neues Leben zu wecken, wo 
wir es nicht erwarteten, und es ſo 
zu wecken, wie es uns unmöglich 
ſchien. 

Für denjenigen, der einen Schöp- 
fer glaubt und fennt, beiteht fein 
Problem der „Nungfrauengeburt”. 
Dem Materialiiten freilih, der noch 
immer darüber nachzudenken hat, ob 
das Ei oder die Senne eher da war, 
ohne dab er e8 finden fann, — dem 
wird die Zeugung durch den Heili» 
gen Geiſt nie fahlich werden. 

Das Wort ward Fleiſch und wohn- 
te unter uns, Es war im Anfang als 
großer Schöpfungs- und Erlöfung?- 
aedanfe bei Gott, und Gott war die* 
je8 Wort. Als diefe® Wort in der 
Berion Jeſu Ehrifti unter uns mohn- 
te, lernten wir glauben und erfennen, 
daß Grund und Ziel der Schöpfung 
und Erlöfung ®ottes unendliche Lie- 
be iſt. So murde und Grund und Ziel 
der Schöpfung flar. Diefes fleifchge- 
mwordene Wort wohnte fo nahe unter 
uns, daß ihn jeder faffen und im 
Slauben an ihn felig werden fonnte. 
So nahe iſt er uns heute noch, und 
für den, der ihn faßt und hat, für den 
iit der Heiland, feine Frage mehr. 
Ter Gläubige fieht ihn. 

Aber wir ſehen ihn nicht ala Fleiich- 
gebornen Sündenfnedht, jondern als 
den eingebornen Sohn vom Pater 
voller Gnade und Wahrheit. 


„Wir ſahen feine Herrlichkeit, eine 
Serrlihfeit, als des eingebornen 
Sohnes vom Pater voller Gnade und 
Wahrheit.” 

Liebe Seele, biſt Du in dieſes 
„Wir“ ſchon eingeichloffen? Der Weg 
fteht Dir heute noch offen. Amen! 
Ich darf zu Gottes Lobe fagen, 
daß er mir die Schmerzen wieder ab- 
nenommen bat. &3 iit feine fromme 
Phraſe, wenn ich bier ſage, dab ich 
die Gebete ‚derer, die fiir mich doı 
Gott traten, wunderbar gefpürt ba 
be. 

Nun geht e8 mir wieder beſſer, mır 
muß ich ſehr Maß halten und darf 
mich, befonder3 phyſiſch, nit an- 
itrengen Ich hoffe aber doch, daß ic) 
am 25. Juli werde auf der Kirchwei- 
be in Blad Creek auf der Vancouver 
Inſel dabei fein können, und habe 
mir ſchon ausgerechnet, wieviel es 
koſten würde, wenn ein Auto voll 
Gäſte (5 Perſonen) fahren würde. 
Die 5 Verſonen müßten jede für ſich 
81.75 für die Ueberfahrt über das 
Waſſer und retour bezahlen, das wä 
ren im Ganzen 88.75. Das Auto hin 
und zurück auf dem Schiff koſtet 
5.00, wenn die Achſen der Vorder⸗ 
und Sinterräder nicht mehr als 115 
Zoll voneinander find, und wir fab- 
ren ja alle nur fleine Autos. Bon 
Nanatmo haben wir noch ungefähr 
80 Meilen, ınd wenn der Mutofab? 
rer nicht zu kurz fommen will, muß 
er wenigſtens 3 Cents pro Meile rech— 
nen. Das wären hin und zurück noch 
einmal 3 Cent3 mal 160, 5. i. $4.80. 


Und das wäre mohl alles, und bie 
Sache geſtaltet fidh fo: 
Ueber Waſſer für 5 Perſ. $8.75 


Ueber Waſſer für ein Auto 5.00 


Fahrt über Land auf d. Inſel 4.80 
$18.55 
Das macht auf eine Berfon $3.71. 
Wollen fahren. Wir befommen etwas 
Schönes dabei zu fehen und erleben 
auch etwas Gutes, fönnen an einem 
auten Werf mithelfen und ausgeruht 
in der nächſten Woche ſchon wieder 
an die Arbeit gehen. 
Es grüßt Euch alle Euer 
Jacob H. Janzen. 


Bethesda Bibelſchule zn Gem, Alta. 
Sm Aufblid zum Serrn, der in 
den Schwachen mächtig fein will, wa- 
gen auch wir und an die Deffentlid:- 
feit mit der Rundgabe, dab die Be- 
theda Bibelfchule zu Gem, Alta., in 
dem kommenden Schuljahr auch mwie- 
der arbeiten foll, und zwar in 3 Klai- 
fen mit 3 Lehrfräften. Wir wiſſen. 
daß mand einer jugendlichen Seele 
das Ser; wärmer wird beim Gebdan- 
fen an den möglichen Eintritt in ei- 
ne Bibelfchule. Das Sehnen iſt ba. 
Wird Vater die Mittel haben? 

Wir möchten mit diefem allen Mut 
zufprechen. Kommt, mer eben Quit 
zur Bibel und zur deutihen Sprade 
hat! Der Herr wird meiter forgen. 
Koſt und Quartier werden mit dem 
Selbitfojtenpreis berechnet werden 
und da8 Schulgeld ift auch mäßig. 
Der Unterricht wird, jo e8 des Herrn 
Mille ift, in der letzten Woche im Ok— 
tober beginnen. Bitte, meldet Euch 
alle an, fo fchnell mie es eben geht. 
per Adreſſe: Bethesda Bible School, 
c/o G. Sitbert, Gem, Alta. ®leichzei- 
tige Anfragen wegen Koſt, Quartier 
oder Schulgeld werden fofort vom 
Fitrforgerat beantwortet werden. 
Produfte werden nah Vereinbarung 
gegen Marftpreis im Kofthaufe an- 
genommen merden. 

Der Fürforgerat. 


Befanntmadrung. 


Die Bibelfhule „Pniel“ zu Winf- 
ler, Man., madht befannt, daß fie 
den Unterricht am 25. Dt. d. X. ber 
ainnt, fo der Serr e3 will. unge 
Leute ‚die in die Schule einzutreten 
wünschen, möchte in der Zeit an 
den Sefretär der Schule, Abram $. 
Nedekop, Bor 280, Minfler, Man., 
um den Fragebogen fchreiben; fo auch 
um Auskunft über oft und Quar- 
tier. A. H. Unruh. 
Winkler, Man., den 18. Sept. 


Tabor College. 


Das Eröffnungsfeit des „Xabor 
College” wurde am 12. September 
abgehalten. Das Wetter war fehr an- 
genehm, jo daß viele Freunde bon 
diefer Umgebung und von ferne die 
drei Verſammlungen beſuchten. 

Sn der Morgen-Berfammlung 
fprad Rev. A. H. Unrub über das 
Thema: „Was fönnen wir von Ta- 
bor College erwarten?” Der letztjäh— 
rige Eollege-Ehor und der Chor der 
M. B. Kirche Tieferten Gefänge. Rev. 
Zeon NRofenberg, ein Nude, der Mif- 
fionar ımter feinem Volke ift, ſprach 
über „Danfet dem Serrn!” 

Die Nachmittag - Berfammlung 
war befonder3 für die ausgetretenen 
Studenten und wurde bon ihnen aus 
gefüllt. 

Am Abend zeigte Rev. Rofenberg 





29. September. 


Bilder über die Tätigfeit der Kom. 
muniften in Rußland. 

Es treten nod immer mehr Su. 
denten herzu. Die Zahl derer, die im 
Dormitory eſſen, ift dieſes Jahr mehr 
ala da8 Doppelte der legtjährigen 
Bahl. Es find jet jo bei fiebzig, 

Die J.BW.EC.A. und die YJMCH. 
hatten Donnerstag ihre regelmäßige 
Gebetsjtunde. Der Miffions-Verband 
berfammelte fid Samstag und hatte 
einen großen Segen. 

Cheſter Faft. 


Tabor College. 

Am 6. und 7. September war es 
im Zabor College recht drod. Stu. 
denten von verichiedenen Pläßen der 
Vereinigten Staaten und aus Cana- 
da arbeiteten erntlich, den Kurſus zu 
wählen, der ihren Bedürfniffen ent- 
iprechen würde. Es ift notwendig, ! 
daß mir die rechten Fächer wählen, 
weil wir fie ein ganzes Semeſter ftu- 
dieren, und bejonders, weil wir uns 
in den einzujchlagenden Richtungen 
uns für das Leben vorbereiten. 

Es war uns eine freude, jo viele 
alten und neuen Studenten zu fehen. 
Es ift unfere Aufgabe, befannt zu 
werden und einem jeden das Bill 
fommengefühl beizubringen. Daher 
hatten die .W. C. A. und die Y.M.- 
EN. jeder einen Unterhaltungs: 
abend... Nachdem die jungen Män. 
ner draußen eine furze Zeit geipielt 
hatten, lagerten fie fi auf das Gras, 
um ein Programm anzuhören. Die 
Eröffnung wurde von Neffe Harder 
gemacht mit Gal. 6, 7—8 und Gebet. 
Nachdem ein Quartett das Lied 
„Sing a Song of Cheer” gefungen, 
hörten wir ein Mufifitüf. Dann 
ſprach Prof. Albert Foote und beant- 
mwortete die Frage: Was tut bie 
PM.EAN. für die Schüler? Das 
Quartett fang noch „Remember me, 





o Mighty One“ und Pref. Janzen 


betete zum Schluß. Die Knaben er- 
freuten fih noch mit Waffermelonen 
und „Craders“ und gingen heim. 
Mit den vielen neuen Studenten 
zugleich heißen wir dieſes Jahr aud 
zwei neue Lehrer millfommen; es 
find Rev, H. D. Wiebe bon Corn. 
Dfla., der Bibel und Deutſch unter- 
richtet, und Prof. Paul K. Weimer 
von Wabach, And., der Phyſik, Wif- 
fenichaft und Mathematik unterrid)- 
tet. 
Wir hauen aus nad) einem Schul- 
jahr voller Segen und Gelegenheiten. 
Ein Student. 


Befanntmadrung und Einladung. 





Den 10. Oftober gedenft die M. B. 
Gemeinde, Winnipeg, Gruppe Nord* 
Ende, ihr Erntedanf- und Miffion?- 
feit zu feiern, wozu jedermann berz- 
fich eingeladen iſt. Adreife 621 Eol- 
lege Ave. F. 3. Iſaak. 


Auf dem Schiffe „Bremen“. 





Friede zum Gruß! Der Herr bat 
fo weit Gnade zu unſerer Reife ge 
neben. Sonntag, den 29. Aug., be’ 
ſuchten wir die Geſchwiſter in Kit- 
chener: trafen dort auch Geſchw. J. 
Both und erführen, daß felbige auch 
mit der „Bremen“ den Ozean freu- 
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zen wollten. Bon Kitchener fuhren 
wir bis Vineland, mo wir. Schw. 
Tina Koop beſuchten. Nahmen da 
auch die Gelegenheit mar, Geſchw. 
Wieben auf der Farm, die für eine 
Nervenanitalt auserfehen ift, zu be- 
fuchen. Dann ging es über die Gren» 
ze bis New York, wo unfer Geihäfts- 
freund mit uns die größte Stadt der 
Welt durchfuhr und uns die Sehens- 
mürdigfeiten zeigte. Wir hatten aud) 
die Gelegenheit, das höchſte Gebäude 
von 102 Stod zu beiteigen und ums 
von da aus die Kunſt und die Er- 
rungenſchaften der Menſchen zu be- 
fehen. Beitiegen am 5. Sept., 12.30 
Uhr das Schiff „Bremen“. 
Mit Gruß an alle, die nad uns 
fragen und ſich unfer erinnern, 
2. und E. De Fehr. 


„Moralifcher Chaos”. 
Folaender Artikel aus dem „De- 
tender Magazin” von Rev. L. Peres 
Borofer verdient weiteſter Verbrei— 
tung für unfer Geſchlecht, das unter 
fraffeiter moraliicher Begriffspermir- 
rung leidet. Vielleicht öffnet die Dar- 
ftellung des einen oder andern Au— 
gen; dann märe die Mühe des Ueber— 
ſetzens ins Deutiche reichlich belohnt. 

„Ebenfo, wie es in den Tagen Xot3 
zuging: man ab und tranf, man 
faufte — verfaufte, man pflanzte — 
baute; aber an dem Tage, als Lot 
aus Sodom wegging, regnete 68 Feu— 
er und Schwefel vom Simmel und 
bernichtete alle. Alfo wird e8 audy an 
dem Tage fein, wenn fich des Men’ 
Ihen Sohn offenbart.” (Luk. 17, 28 
— 30, nad) Menge.) 

„Der ſchreckliche Untergang So 
doms, auf melden der Serr Bezug 
nimmt in Verbindung des Endes un— 
ſeres Zeitalters, ift 1. Mofe 18 und 
19 entnommen. Es iſt die Geſchichte 
eines Volkes, welches Kunſt, Wiffen- 
Ihaft, Sandel und Beruf pflente, 
welche nach dem Maßſtab unserer Zeit 
eine Stadt arok machen.” 

„Dock iſt e8 die Geſchichte einer 
Stadt, die in Laſtern und Wollüften 
lebte und bis ins Innerſte verderbt 
war,” 

„Anden der Serr diefes befannte 
und leicht veritändliche Ereignis ber- 
anzieht, jchildert er damit auch zwei 
berboritehende Züge unferer Zeit. 
nämlich Sandel und Wolluft. Es ift 
wahr, feine Ede, noch fein Winkel 
der Erde iſt unberührt geblieben, um 
die Sandelsartifel abzuſetzen. Eben- 
fo wahr iſt e8 auch, daß, wie Sodom, 
die Welt in die Tiefen finnliher 
Schwelgerei gefunfen ift.” 

„Dies it eine Eriheinungsform 
unferer Zeit, die noch nicht durch 
Statistifen gededt ift. Nein Staat 
hat bisher ein Syſtem entdedt, mora- 
liſche Unzulänglichkeiten, Mbmweichun- 
gen zu tabellieren. Gewiſſe geichlecht- 
Tide Verbredyen werden mit Gefäng- 
nis und fogar Tod beitraft, und na- 
türlich find für diefe Art geichlehtl:- 
der Bergehungen Statiftifen erhält- 
lich. Doch wir haben nicht bloß auf 
diefe bruchſtückartige Statiftifen zu 
bliden, um eine volle Würdigung der 
Tinge zu erhalten, die Nefus als Sei- 
hen bezeichnet hei feinem zmeiten 
Kommen.” 








Alennenitliche Rundſchau 


„Es wird vielfad darauf hinger 
wiefen, daß die Bühne, die „Movies“ 
(Kino) und eine geile Literatur für 
Verfall der Moral verantwortlich zu 
halten ſei. Diefe Behauptung enthält 
jedod nur die halbe Wahrheit. Nüd)- 
terne Tatſache ift, daß diefelben bei- 
de8 Ergebnis und Urſache find des 
Zuſammenbruchs moraliiher Ein- 
fhränfung, welche die Gegenwart von 
andern Beitperioden jo merklich, fenn- 


zeichnet. Die vergiftete Bühne und 
das Kino verderben die Jugend. 


Gleichzeitig iſt e8 wahr, daß fie von 
Leuten unterjtüßt werden, die für ihr 
eingezahltes Geld Schmut verlan— 
gen.” 

„Die Anzeigen find’s, durch wel- 
he Millionen in das Theater gelodt 
werden und fomit die Filminduſtrie 
unterjtüßen, welche den Charafter 
der Bilder und der Zeit in der wir 
leben, Fund zu tun. Nafte Frauen, 
ſchainloſe Stellung der Film-Stara 
und Weberichriften, melde jegliche 
chriftliche Tugend ins Angeficht fchla- 
gen, find die Köder, die verwendet 
werden zur Bereicherung diejer Ver- 
führer durch fommerziellifierte Un— 
terhaltung.“ 

„Und die Daritellungen auf der 
Bühne und den Kinos legen Zeugnis 
davon ab, daß die veriprochene Sinn- 
lichfeit getreulich geboten wird.” 

„Berherrlichtes Verbrechen.” 

„Die Gegenstände, die im den 
„Motion Picture Shows” bevorzugt 
mwerden find Laiter, Notzuct, Mord, 
Eheſcheidung, Surerei und jede denf- 
bare Art von Verbrechen. Die Tu— 
gend wird lächerlich gemacht und die 
heiligen Grundſätze und Lehren des 
aaliläifchen Lehrers, der fich felbit 
hingab ala Opfer für die Menfchheit. 
daß fie wieder zu Gott nebradıt wer— 
de, wird lächerlich gemacht und ber- 
ipottet.” 

„Die Berfertiger der beweglichen 
Bilder — heute eine der großen Be- 
triebfamfeiten der Welt — haben 
gefunden, daß es ihrem Geſchäft för- 
derlich ift, eine Nebenfrau anziehen- 
der darzuitellen, als ein Seim; daß 
e8 ſich bezahlt, die hübichen Sterne 
von Hollywood nadend oder doch bei- 
nabe bloß vor den neugierigen Blik— 
fen von bereits zu überfluger na” 
ben auszuſetzen; daß e8 die jährlichen 
Semwinnanteile erhöht, menn den 
anbetenden Mädchen die Helden als 
Berführer vorgeführt werden; daß 
e8 für das Theater ein gutes Geſchäft 
bedeutet, wenn der „Gangſter“ und 
der Schurfe verherrlicht werden, und 
Ehrlichkeit nur Hinterſtelligen eigen 
iſ „m 

„Diefes alles troß Protefte, die bon 
aroßen religiöfen und bürgerlichen 
Gruppen ausgehen und ein miüchter- 
nes Urteil Sadveritändiger, dal 
nicht mehr als ein ®iertel aller Bil- 
der in den Kinos paffend für Kin— 
der und junge Leute fei.“ 

„Wenn es wahr it, was die Ser 
iteller der Bilder behaupten, daß fir 
wabrheitsgetreu das Leben unferer 
Tage wieberfpiegeln, dann fann die 
Tatſache nicht geleugnet werden, daß 
wir die tiefe moralifhe Stufe ver- 
gleihbar mit der Eodoms erreicht 
haben.“ 

„Oder wenn e8 wahr iſt, dab dieie 


nur die Art der Unterhaltung für un- 
fer Volk und die Welt fei, für die es 
willens ift, Geld zu zahlen, fo muß 
es wiederholt werden: die Lafter So- 
doms find die Laſter unferer Zeit.” 

Nachdruck ift deswegen auf diejen 
Zuftand gelegt worden, weil er als 
Thermometer gilt, der die moraliiche 
Temperatur der Welt regiftriert.“ 

„Bott gab fie dahin.” 

„Die Sinnlichkeit der Bühne und 
des Theaters geht durch unsre umlau—⸗ 
fende Literatur. Tatfächlich fieht vie— 
les dieſer moraliihen Verrottung 
erit das Licht des Tages in weit ver- 
breiteten Büchern und allgemein ge- 
lefenen Magazinen.“ 

„Schlechter noch, es findet verbor- 
gene, aber auch offene Ermutigung 
ftatt, im Klaſſenzimmer, durch Ta- 
ren unterftütt, und denominationelle 
Lehranitalten. Es iſt nichts Inge 
wöhnliches, daß Profeflore fozialer 
Riffenidraften öffentlicd die fittlichen 
Grundſätze d. Chriſtentums lächerlich 
machen und Annahme und Ansübung 
freier Liebe befürworten.” 

„Daß lafterhafte Sing an diefem 
moraliihen Chaos, welches unf. Zeit. 
wie fie von Nefus befchrieben murde, 
auszeichnet, find die fchredlichen Aus— 
ichweifungen oder Geſchlechtsverdre— 
bungen. In feinem furdtbaren Ver: 
zeichnis der Sünden der alten Welt 
beichreibt Paulus fie folgenderma- 
ben: „Darum bat Gott fie in ſchand— 
bare Leidenſchaften fallen laſſen. 
Denn ihre Weiber haben den natitr- 
lichen Geſchlechtsverkehr mit dem wi— 
dernatürlichen vertauscht; und ebenfn 
auch die Männer........ Und meil fie 
Gott nicht erfannten, hat fie Gott 
auch dahingeneben in verfehrtem 
Einn, zu tun, was nicht taugt.” Nöm. 
1, 26—28.” 

„Diefe® war audy die furdhtbare 
Sünde der Eodomiter. Nit es ein 
Wunder, daß Gott fie umbradte?” 

„Das alles beherrihende Ding it, 
daß der Serr Nelus, deſſen Flarer 
Blick uns. moraliihen Wirrwar, fo- 
wohl als auch die moralische Gefun- 
fenheit Sodoms umfaßte, erflärte. 
dab das Ende unjeres Beitalter8 ge’ 
rade jo zeitgemähk und plötzlich fom- 
men werde, wie iiber Sodom.” 

„Doc wie der gerechte Lot aus der 
gottlofen Stadt herausgerettet mur- 
de, ebenfo das feierlihe Veriprechen 
des Serrn Nefu Chriſti, daß diejeni- 
gen, die ihm treu bleiben, gerettet 
werden ſollen!“ 

Mit Gruß, 
E. $. Friefen. 
Ans dem Mädchenheim in 
Sasfatoon. 





Unier Zeben bier in der Stadt und 
auch das Leben im Heim gebt feinen 
gewohnten Gang. Selten fommt et 
was bor, was uns fozujagen ganz 
aus dem Geleile brächte. Es Sei 
denn, dab diefe oder jene etwas gar 
befonderes erlebt bat in der Woche. 
Das muß ja dann am Donnerstag 
den anderen Mädchen mitgeteilt wer: 
den. Diejes wird beiproden und dann 
al® erledigt beifeite geitellt. Doc 
vorigen Donnerdtag gab es etwas 
viel Wichtigeres zu beipredhen, denn 
mir feierten das Wiegenfeft unferes 


lieben Saußvater8 X. J. Thießen. 
Am Nahmittag regnete es, maß unfe- 
re heitere Stimmung etwas nieder- 
ſchlug. Doch als wir erit beim Kaf— 
fee beifammen waren und Mutters 
Zwieback und Pflaumenfuchen rund- 
gereiht wurden, da erreichte die 
Stimmung den Höhepunkt. Und es 
war uns Mädchen, die wir bier im 
Seim wöchentlich einfehren, ein auf- 
richtiges Bedürfnis, unferem lieben 
Saußvater unſere herzlichſten GTiuf- 
wünſche darzubringen. 

Zu dem Altvater Abraham ſprach 
der Herr: Ich will dich jegnen und 
du follft zum Segen fein. Wir Mäd- 
chen freuen uns, das beides an um«- 
ferem lieben Sausvater wahr ge” 
worden ift. Der Herr hat ihn geleg- 
net: in der Gemeinde, in der Familie 
und aud darin, dab er ihn diefen 
Tag erleben ließ. Wir preifen mit 
ihm Gottes Gnade. Aud) er darf jebt 
ein Segen fein für andere. Des find 
wir Mädchen Zeugen. Es iſt nun un- 
fer aufrihtige Wunſch, dab unfer 
himmlische Vater ihn nocd lange un- 
ferem Heim erhalten möchte. 

Unfer Leben in der Stadt iſt ein 
Kommen und Gehen. Er ſoll bleiben, 
noch lange bleiben, damit er befon- 
ders jungen unerfahrenen Geelen, 
die die Notwendigkeit in die Stadt 
verjdhlug, ein Halt im Kampf umt 
Eriftenz und Moral fei. Und wir, die 
wir ſchon längere Zeit Stammgäfte 
im Heim find, freuen uns auf jede 
Zuſammenkunft im Heim und neh- 
men alles Gute, was wir hier genie* 
hen dürfen, dankbar als Geſchenk von 
Gott, dem Geber aller auten und 
vollfommenen Gaben, an. 

In dem Durdeinander der Gefüh- 
le und Stimmungen, tie fie ja auch 
bei uns im Heim berrichen, möchte 
uns doc der Wille Gottes bewußt 
bleiben: „Ich will dich ſegnen!“ Ya. 
der Serr ſegne ihn und jeße ihn aud) 
in Zukunft vielen anderen zum Se— 
nen. Diefes wünſchen ihm die Mäd- 
chen, Mit einem Lied und einem paj- 
fenden Gediht wurde der Abend 
beſchloſſen, und wir aingen alle in 
gehobener Stimmung nad) Haufe. 


Lieſe Pauls. 





Der Nordend-Ehor der Menn. B. 
Gemeinde zu Winnipeg iſt nach einer 
furzen Ferienzeit wieder mit friſchem 
Mut an der Arbeit. Aber nicht mur 
frifher Mut, fondern auch neue Hräf- 
te helfen in der Arbeit des Gefanges 
mit. — So ®ott will, ſoll am 4. No 
vember ein Sefang- und Mufitabend 
jtattfinden, wozu jet jchon freund: 
lichit eingeladen wird. — Auf Wunſch 
bon unferen Gejangfreunden bom 
Zande wird dieſes „Herbſtkonzert“ 
jhon in den eriten Tagen des No- 
vember® veranftaltet, und zwar in 
der Zuwerficht, dak dann die Wege 
noch offen find und die Befucher von 
außerhalb ®innipegs die Möglic- 
feit haben werden, an dem Abend 
teilzunehmen. Das ſehr reichhaltige 
Programm wird fpäter veröffentlicht 
werden. 

Mit Sängergruß, 
Der Vorſtand. 





Korreipondenzen 


Kurze Nachrichten ans Kitchener, 
Ontario. 

Am 16. Juli durften wir ein 
Zauffejt jeiern. Früh morgens hat- 
ten wir uns im Vark unjeres Nad)- 
barjtädtchens, Waterloo, am Teid) 
verjammelt. Br. Iſaak Ewert hieit 
uns eine wichtige QTaufpredigt, wo 
nad) Unterzeichneter mit dem Täuf 
ling, einem lieben jungen Bruder, 
in's Waller jtiegen und die Tauf 
handlung vollzogen wurde. Bon 
Waller begaben wir uns dann in un— 
fer Gotteshaus, wo die Aufnahme 
des Bruders in die Gemeinde itatt 
fand. 

Am 19. Juli fam Miffionar, Br. 
IN. E. Hiebert zu und. An zwei 
Abenden hat er uns in unjerer Ber 
fammlung gedient. Am erjten Abend 
hielt er uns einen Vortrag über In— 
dien, an der Sand von Kichtbildern. 
Beide Vorträge des lieben Bruders 
haben die beiten Eindrüde hinterlaı 
jen. Bejonders anſchaulich und be 
lehrend mar der Xichtbildervortrag. 
Auf diefe Art rüdt uns das Feld in 
Sindien, die Menſchen dort, denen 
das Evangelium gebracht werden 
fol und unfere lieben Miſſionsge 
ſchwiſter mit ihrer oft fo ſchweren Ar- 
beit doc) recht nahe. Ich glaube, es 
iſt durchaus vom Herrn, wenn unie 
re Miſſionare aud) zu den moderne- 
ren Erfindungen greifen, wie zu den 
Zichtbilderapparaten, ſie in den 
Dienit des Herrn jtellen, um uns das 
Werk des Herrn anichaulicher und 
wichtiger zu machen. Wir wünſchen 
Br. Hiebert und feiner lieben Fami— 
lie Gottes reichiten Segen in ihrer 
Arbeit, 

Am 7. Aug. langte der Judenmiſ 
fionar, Br. Leon Rojenberg, bei uns, 
von Winnipeg fommend, an. mei 
Wochen iit der liebe Bruder in unie- 
rer Mitte geweſen. Er beiuchte die 
verichiedenen Gemeinden, und zwar 
unſere wie aud; die engliſchen. Ich 
glaube, die Aufnahme, die er in On- 
tario fand, war iiberall aut. Der lie— 
be Bruder bat uns mit jeinen Vor 
trägen einen großen Dienjt getan. 
Wir ſtehen heute itarf in der Gefahr, 
der antijemitischen Propaganda zum 
Opfer zu fallen. Tief zu bedauern it 
der Umitand, dab es in unjeren Krei— 
fen ſchon Leute gibt, die ſich voll 
Nichtachtung und in Xieblofigfeit von 
Sirael abwenden und von einer Mil 
fion unter dem Volke Gottes nichts 
willen wollen. Einige „chriitliche 
Blätter” tragen heute jtarf dazu bei, 
diefe Gefinnung zu ftärfen. Unſer 
Volt bat eine Schuld Nirael gegen 
über ımd ich wünſche, wir fünnten er- 
wachen und würden unfere Hände re 
gen, damit auch Iſrael in verſtärktem 
Maße die Frohe Botſchaft gebracht 
würde. Br. Rofenberg iſt vom Serrn 
in Lodz, Polen, ein vielveriprechen- 
des Feld unter den Nuden dort an 
vertraut worden und ich wünſche, der 
Serr mürde ihm in unieren Gemein’ 
den noch viele Freunde jchenfen, die 
für das Werf beten und tatkräftig 
geben. 

Am 10, Aug. durften wir Br. U. 
$. Unruh von Winfler in unjerer 


Mennenitifhe Rundſchau 


Mitte begrüßen. Er bejand ji auf 
der Reije nad) Detroit und Gladwin, 
Did, wo er wohl Konferenzarbeu 
zu tun hatte. Viel zu kurz war uns 
der werte Beſuch, doch wurden wir 
in den BVerſammlungen, die der Bru 
der in umjerer Witte bediente, reich— 
lid) geſegnet. Nachträglich noch ein 
herzliches Dantejdyon und weni 
moglich, tomme bald wieder. 

Am 13. Aug. famen Gejchwiiter 
Hermann und Zina. Venzmann bon 
Herſchel, Zasf., mit ihrem f£leinen 
Zochterlein bei uns an. Sie befanden 
jid) auf der Reiſe nad) Afrita, wo fie 
Geſchwiſter 9. und A. Bartſch helfen 
mwouen, den armen Scdywarzen da: 
teure Evaäangelum zu brmgen. Cs 
gehort Doch ein großes Vertrauen 
auf den Herrn zu jo einem Unterneh) 
men und ich finde, je weiter je mehr, 
day wir, die wır daheim bleiben, lau 
ge nicht genug beten und tun jur all 
unjere Vlijjionsgejchwiiter. Wir wol 
len treuer werden. Wir find im der 
Gemeinſchaft nit den Gejchwiitern 
reichlich acjegnet worden. Unjere We 
bete gehen mit ihnen. Gott wolle fie 
beivahren und zum Segen jegen. 

Am 21. Mug., abends, jtarb un 
jer lieber Br. Sans Becker, geboren 
in der rim, S. Rußland, im Alter 
von 25 Jahren. Bon Kindheit an 
berzleidend gemwejen, Die legten 4 
Jahre wohl jtändig an's Bett gefeſ— 
jelt, war er ein jehr ergebener, dant 
barer Stranter, der jidy von Herzen 
jreute, zu jeinen Heiland geben zu 
Dürfen. Am 28. Aug. haben wir jeı 
nen Xeib in die Erde gebettet, wo er 
auf den lichten Auferitehungsmorgen 
wartet, um dann verwandelt zu wer 
den. Sein Geiſt aber jhaut nun, was 
er bier geglaubt hat. Der Herr trö 
tet aud) die Hinterbliebenen. 

Noch einen werten Beſuch will id) 
erwähnen, ehe ich ſchließe. Am 28. 
Aug. famen Geſchwiſter Joh. Bot 
bei uns an. Wie befannt, befinden 
ji) die lieben Gejchwiiter auf der 
Reife nach Indien. Zum vierten Ma 
le verlajjen jie ihre Heimat und die 
jes Mal auch alle Kinder, um nod) 
einen weiteren Termin draußen den 
Heiden das Evangelium zu bringen. 
Wie nötig ift doch dieje Arbeit! Das 
wurde uns wieder aus den Berichten 
der lieben Schweſter und des Bru 
der3 klar. Wir haben uns alle über 
den Mut, den Geſchwiſter Voths 
zeigten, von Herzen gefreut. Nur jol 
de Menſchen fann der Herr brau 
den, die in jeinem Dienſte auch nicht 
vor Opfern zurücichreden. Gegen- 
wärtig befinden ſich Geichwiiter Voth 
wohl irgendwo in Europa. Unſere 
Sebete gehen mit ihnen. Möge der 
Herr fie geleiten, ficher an's Ziel 
bringen und dort noch vielen zum 
Segen jeßen. 

Sleichzeitig mit Geſchwiſter Voth 
erſchienen auch die lieben Geſchwiſter 
C. DeFehr in Kitchener. Von Win— 
nipeg u. Oſhawa kommend, waren ſie 
auf der Reife nach New York, um 
dort am 5. September das deutiche 
Schiff Bremen zu beiteigen und nad) 
Europa zu reifen. Faſt hätte man die 
VBerfuhung gehabt, in einen ihrer 
Koffer zu jhlüpfen, wenn man nidıt 
ganz fo groß und . , . wäre, und 
wäre mitgefahren. Wir wünſchen ih- 


nen glüdlicye Reife und ein frohes 
Seimfehren. Das wir die lieben 
Freunde in unjerem Hauſe grüßen 
duriten, hat uns jehr gefreut. 

Wenn wir heute auf die jüngit ver- 
tlojjene Zeit zurücdbliden, an die ver- 
ichiedenen Bejuche Ddenfen, dann 
fließt unjer Herz über von Dank ge- 
gen Gott. Ihm jei Dank für alles, 
was wir genojien haben. Allen Be- 
juchern aber rufen wir ein „Bergelt’3 
Gott“ zu, und ein herzliches 
„stonmmt alle wieder !“. 


9. 8. Nanzen. 


Zage den lindern Nirael. 
dal; fie mir ein Sebeopfer geben; und 
nehmet dasjelbe von jedermann, der 
es williglich gibt.“ 2. Moje 25, 2. 

4 Das Volk bringt zu viel, 
mehr, denn zum Werk dieſes Dien— 
ſtes not iſt.“ 2, Moſe 36, 5. 

Wührend Mofjes auf dem Berge 
Zinai mit dem Herrn vermweilte, die 
Geſetzestaäfeln empfing und ihm und 
den Siraeliten der Bau des Hauies 
Gottes anbefohlen wurde, finden wir 
das Volf unten im Tale in eine der 
größten Ziinden geraten: Die Anbe- 
tung des goldenen Kalbes. Es war 
noch nicht lange ber, als Miriam, 
die Schweiter Moje, am Noten Meer 
die SHerrlichfeit und die Macht des 
Serrn bejungen batte: „Roß und 
Reiter bat der Herr ins Meer ge- 
ſtürzt“, und alles Volk hatte einge» 
ſtimmt in den Zobgejang. Und nun 
hören wir fie jagen: „Diejes find die 
(Sotter, die uns aus Aegypten ge- 
führt haben.“ Sirael, Sirael, wie 
ichnell haft du vergefien, was du now 
vor wenigen Tagen jagteit: „Alles, 
was der Herr geredet hat, wollen wir 
tum!“ Menſchliche Vergeßlichkeit? 
Salsitarigfeit? Satans Werk? Auf 
jeden all batten fie den Born de3 
Serrn durch ihre Sandlungsmeije 
derart berausgefordert, daß Er zu 
Moſe jagte: „Ich will fie vertilgen.” 
Hütte Moſes ſich nicht fürbittend für 
das Wolf verwandt, hätte e8 wohl nie 
Stanaan zu jehen befommen. 

Sirael wird für feine Sünde be— 
itraft, tut Buße und leiitet der Auf- 
torderung Gottes in dem Make Ge- 
hör, dab es beißt: „Das Volk bringt 
zu viel.“ Mit ganzem Herzen bei der 
Sade; recht jo! 

Wozu mwurde Iſrael mohl aus 
Aegypten geführt? Nur um es al3 
Rolf weiterbeiteben zu lafien? Mit 
nichten. Gott hatte fich diefes Volk 
erwäblt, um durch dasielbe die Er- 
löjung der gefallenen Menichbeit ber 
beizuführen. Sirael hatte nit nur 
die Verheißungen, die feinen Vätern 
gegeben waren, sondern fie hatten 
auch ganz beitimmte Aufgaben: Sie 
iollten den lebendigen Sottesglauben 
weitertragen und verbreiten. Samen 
fie diejer Aufgabe nicht nad, jo geric- 
ten fie in Gefahr, vernichtet zu iwer- 
den. 

Jedes Wolf, ob groß oder Klein, 
bat in der Welt jeine Aufgaben. 
Kein Volk iit für fich felbit da; fein 
Greignis in der Welt iſt Selbſtzweck. 

Auch wir ala Mennoniten ftehen 
unter dem nämlichen Geſetz, als alle 
anderen. Xeider find wir fo an Pri- 
pilegien gewöhnt, da& wir mandmal 
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meinen, daß wir auch bierin eine 
Ausnahme machen. Der Liebe Gott 
fonnte es doch nicht zulafien, daß jein 
frommes Mennonitenvölflein in 
Rußland jo Hart bedrängt wurde, 
und deshalb ſchaffte Er die C. P. R. 
die verpflichtet war, dieſen Aus— 
erwählten die Möglichkeit zu ſchaffen, 
dab fie nad; Canada fommen konn— 
ten, um bier in aller Ruhe wieder 
ans Zujammenwirtichaften treten zu 
können, 

„Siebe, ich jende eud)....” Diefes 
Wort Ehriiti gilt den Mennoniten 
ebenjo wie e8 damals den Nüngern 
galt. Es gilt heute, die frohe Bot: 
ihaft in die Welt zu tragen, und 
wenn e8 des Herrn Wille war, da 
wir aus Rußland errettet wurden, io 
war und iſt e8 aud Sein Wille, daß 
wir bier unjere Aufgabe erfüllen ſol— 
len. 

Wem find die Tage banger Ermar- 
tung, die fchlaflofen Nächte, die un- 
jerer Auswanderung borangingen, 
ihon aus dem Gedächtnis entſchwun— 
den, wo unfere Vertreter vor den 
Somjetruffiihen Pharaonen für ihr 
Rolf rangen, diejelben zu bewegen 
juchten, die Ausreijeerlaubnis zu ge— 
währen. Hieß e8 da nicht auch: Seid 
flug wie die Schlangen ımd ohne 
Falſch, wie die Tauben? Die Gebete 
aller erniten Kinder Gottes ftiegen 
wie eine Wolfe vor den Thron Got: 
tes, und der Herr ſprach: Siehe, ib 
jende eud)........ und wir gingen. 

Waren wir bejier, als die Taufen- 
den, die im Elend zurücdbleiben muf- 
ten? Jene, wie auch wir, hatten eine 
Aufgabe zu erfüllen. Die in Ruß— 
land, wir bier. 

In der Welt iſt's dunkel, 
Leuchten müfjen mir; 
Du in deiner Ede, 

Ich in meiner hier! 

Canadas endlojfen Prärien ver- 
idilangen einen Nmmigrantenzug 
nach dem andern. Stille breitete ſich 
aus, und bald waren es nur nod 
furze Zeitungsnotizen, daß noch mal 
wieder ein Zug Immigranten ins 
Land gekommen jei. 

Bittere Enttäufchungen hatten wir 
als Volk in diefem Lande auch fchon 
erlebt, wie mweiland Nirael in der 
Wüſte. Stieg da nicht auch in ung 
die Frage auf: „Wo find die Götter, 
die ums aus Aegypten geführt ba- 
ben?“ Und fiehe da, wir fanden fie! 
Der allmächtige Dollar hatte aud in 
unfern Serzen bald jein, foll ich fa- 
gen, beicheidenes Plätchen gefunden, 
mo er fich fuchte, breit zu maden. Sie 
rennen und wagen, die Glück zu or- 
jagen — welches Glück? Nun, das 
eines wohlbeitellten canadiſchen Far- 
merd. Wir, wie ein Prand aus dem 
euer Geriffenen, fingen uns bald 
an als die Herren im Lande zu füh— 
len. Es mußten die allermoderniten 
Maſchinen angeihafft werden, denn 
mit dem alten „Proaſſil“ ging nicht 
mehr zu wirtichaften. Und unfere 
Aufgabe? Wer dachte nod) an Aufga— 
ben! Mußten wir doc für unfere Fa— 
milie forgen, daß fie ein „anitändi- 
ges“ (meld ein dehnbarer Begriff) 
Ausfommen habe. 

Doch e8 wurde uns auch bald ge- 
zeigt, dab auch Canada von mirt- 
ſchaftlichen Nöten nicht verfchont 
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bleibt. 

Wenn der Menid fi einer Auf. 
gabe entziehen will, dann ſucht er al- 
lerlei Entihuldigungen hervor, die 
er fich felber jolange vorredet, bis er 
fie Schließlich jelber glaubt. 

So die Kinder Iſrael: „Wir wiſſen 
nicht, was diefem Manne Moſes mi- 
derfahren ift; made uns Götter, die 
vor uns herziehen.“ (Troßdem fie ge- 
nau mußten, daß nicht Mojes, jon- 
dern der Serr fie führte.) 

Unfere vornehmite Aufgabe mar 
num, mit der Tat zu bemeifen, dab 
wir nicht um der unmöglichen Wirt- 


ihaftslage, fondern um des Glau— 
bens willen aus Rußland gezogen 


waren, Unſere Vorväter hatten den 
Auf, dab fie Ichlichte, ehrbare und 
ehrenhafte Leute waren, die ein ge 
gebenes Wort unter allen Umitänden 
hielten. (Nicht nur, wenn es ihnen 
aerade fo paßte.) Tiefen Ruf mwuht" 
der Serr zu gebrauden, um uns zu 
helfen. 

Und mie verbielten mir uns zu 
diefer Aufgabe? Wir bradten aller- 
band Entichuldigungen hervor, die 
wir zum Teil für fehr trifftig und 
ftihhaltian hielten. Wir mußten un? 
doch erit einmal ein Heim gründen, 
eine Erwerbsauelle haben, ehe wir 
die eingegangenen Verpflichtungen 
löfen fünnen. Aber auch andere, jehr 
undriitliche Borwände brauchte man 
auf die ich bier nicht näher eingeben 
will. Wie die Entjuldigungen auch 
alle lauten (es gibt deren eine ganze 
Menge), es find alles nur Selbittäu 
ihungen, und wir betrügen un® 
jelbit. Man fönnte eine ganze Reihe 
Beifpiele anführen, wo die Strafe bei 
Einzelperfonen auf ſolche Entſchuldi— 
gungen bin, eingetreten ijt, doch auch 
ald Volf hat der Serr uns im die 
Schule genommen. Er bat uns mit 
ten in eine ſchöne Depreffion hinein 
geführt, und bat uns gezeiat, daß 
nody ein anderer dabei fein muß, 
wenn wir unſere Rechnung machen 
als nur wir jelber. 

Wie reagieren wir mun auf Diele 
Führungen Gottes? Erfennen mir 
es ald Sein anädiges Walten und 
Ziehen? Gewiſſe Anzeichen deuten 
darauf bin, daß mir beginnen, zu 
lernen. Unſer Volk iſt ſtillegeſtanden 
und fängt an, ſich auch ſeine Beru— 
fung zu beſinnen. Ich will hiermit 
nicht ſagen, daß es unſere Berufung 
iſt, unſere Schulden zu bezahlen, aber 
wie jede Arbeit einer Vorbereitung 
bedarf, jeder Bau ein Fundament 
braucht, jedes Hindernis hinwegge⸗ 
räumt werden muß, ſo iſt die Löſung 
dieſer Aufgabe Vorbedingung für ein 
weiteres Erfüllen unſerer Berufung: 
Die Ausbreitung des Reiches Gottes. 

Jeder im Einzelnen mag num ſei— 
ne Entichuldigungen für wichtig ge— 
nug halten, bei ®ott aelten fie nicht, 
und Gott läßt fich auch nicht von dem 
Einzelnen am Ausführen feiner Plä 
ne hindern. Und wenn wir nun als 
Volt zu der Erkenntnis gekommen 
find, daß wir gefehlt haben, jo müſ— 
fen wir auch als Volt Buße tun umd 
da8 Hindernis hinwegräumen:; mö- 
gen da die Uebervorſichtigen auc den 
Kopf jchütteln und jagen: Es iſt wohl 
noch nicht an der Zeit, in dieſer Be- 
3iehung Schritte zu unternehmen. 


Mennenttiihe Rundſchacu 


Bir in Alberta haben einen Be- 
ſchluß gefaßt, gemeinfam diejes Sin- 
derni3 aus dem Wege zu räumen, 
dem Befehle Chriiti Folge leiitend: 
„Einer trage des Andern Laſt.“ Mö— 
ge der Serr geben, dab es auch bier 
heißen mödte: „Und das Wolf ae 
wann ein Herz, zu jchaffen. . .“ und 
weiter: „Das Volf bringt zu biel 
mehr denn zum Werk diejes Dienites 
not it.“ 

N. Janzen. 
Counteß, Alta. 


Beechy, Sask. 
Der Herr hat Großes an uns ge 
tan, des find wir fröhlich. So dürfen 


aud wir jagen, denn Er bat uns 
durch mande Schwierigfeiten bin 
durchgeholfen. 

Am 18. Juli durften wir einen 


Rückblick tun auf die 25 Jahre, wo 
wir Freud und Leid teilen durften u. 
ein kleines Dankfeſt feiern. Es war 
ein ſchöner Tag, nicht nur draußen 
in der Natur, ſondern es waren auch 
viele Gäſte erſchienen, die uns warm 
begrüßten; bon Niverville, Man., ©. 
F. Iſaak und Tante N. Dück und der 
alte Br. Kor. Klaſſen von Cromfoot, 
Alta. — weldy ein Wiederieben. Wie 
wird das Miederjeben droben jein 
wo Jeſus unire Sonne jein wird! Es 
waren auch von Tugaske, Serbert 
und Main Centre Freunde aefom 
men, troß der fchlehten Wege. Wir 
haben viel Liebe genoſſen, welcher 
wir uns nicht wert achten. 

Laſſe hier einen Rückblick auf die 
25 Jahre unſeres Ehelebens folgen: 

Wir batten einen ſchönen Hoch 
zeitötaq und es waren auch viele Gä 
ſte gefommen. Nur mar meine Braut 
ſehr ungeſund, fo dal die Vermand 
ten von beiden Zeiten jaqten, dad; e 
höchſtens drei Mochen dauern wür— 
de, dann würden wir Begräbnis fei 
ern. Ich habe fie heute noch. Es iſt 
nur Gnade. Wir durften mır etwa 2 
Sabre glücklich zufammten fein, als 
der ımjeline Krieg ausbrach und ich 
bon Frau und Kind mußte und ins 
Sefänanis fam, weil ich deuticher 
Untertan war. Am 2. Mia. 1911 
wurde uns (wir waren 3 Brüder) im: 
Sefänaniffe der Revolver vorgehal 
ten und alles’ abgenommen und nach 
1 Tagen befamen wir das erite Mal 
zu efien. Wenn's auch Suppe mar 
die die Soldaten ſchon durchgehäckert 
hatten, fozufagen nur Salzwaſſer 
und 18 Mann aus einem Eimer löf 
felten, fo jchmedte es beiier als heu— 
te die beiten Mahlzeiten. 
brachten mir da 11 Taae als Ver 
breder. Sätte ich nicht Frieden in 
Gott ſchon ein paar Taae vorber er 
halten, wäre es zu ſchwer aemeien 

Am 12. Taae fam ein Beamter und 
ſagte, dab mir nicht Verbrecher jeien 


So De! 


und nach DOrenbura fahren jollten 
wo wir losfommen würden Die 
Freude war jedoh nur bon furzer 


Dauer da wurden wir noch ichlech 
ter behandelt. famen in 
Feſtung ımd blieben da 14 Taae. In 
der Zeit fam meine Frau und Sohn 
auf Beſuch, durften aber mır 4 
Stunden dableiben. Zu Sauie hatte 
die‘ Regieruma alle8 genommen, ſo 
dab die Frau wieder zu ihren Eltern 


Rh — 
Wir eine 


mußte. Unſere Zahl nahm zu, bis es 
1300 waren, auch Frauen und Kin— 
der, und wir mußten von einer Stel. 
[fe zur andern. Durchſchnittlich muß— 
ten wir 10 Merit den Tag neben. Bei 
dem ichlechten Eſſen und dazu noch 
das Gepädtragen, veriagten oft 
die Kräfte, Im November mußten 
wir an einer neuen Bahnlinie arbei- 
ten, und troß Kälte, fchlechten Eſ— 
jens umd den verfommenen Paraden 
hat der Serr mich geſund erbalten. 
Nefamen da Eſſen und noch 6 Stop. 
pro Tag, und ich war frob, daß me! 
ne Frau nicht da war. Zum Winter 
wurden wir bei Ruſſen untergebradi, 
mo meine Frau mich beiuchte, Teider 
ohne Rind unier Sohn mar ae 
itorben. fonnten es nicht der 
ſtehen. Meine Frau blieb einen Mo: 
nat bei mir. Dann mußte ich wieder 
weiter und wir famen am 14. Sept. 
1915 in ein Baſchkirendorf. Es war 
ein ſehr ichmerer Winter. 

Am 13. Mai 1916 wurden wir zu— 
rück au Ruſſen aebradt. Ich 
ſchrieb meiner Frau und und wir 
maren ungefähr 2 Stunden da, als 
meine Frau ſchon anfam. Welch ein 
Miederiehen! Nch mietete ein Haus 
und macte Solsarbeit und wir hat 
ten auch unſer Auskommen. Xh war 
wieder mein eigener Serr, wenn auch 
die Soldaten meine Werfitube oft 
heſuchten, um nach Slanonen, Lırft- 
ichiffen und Plänen zu ſuchen. Mir 
durften S Monate zufammen fein, 
worauf meine Frau wieder nad 
Hauſe fuhr und von da aus mirfte, 
und ich durfte nach 3 Jahren Verban- 
nung wieder nach Saufe. Mir muf; 
ten wieder von Anfang anfanaen. 

1921 verbreitete ſich das Auswan— 
derimasfieber. Mir verkauften das 
Meiſfte und machten uns am M Sept 
1921 auf den Mean. Wir hatten 9 
Merit bis zur Bahn und mweil die 
Pferde nur mager, aina’® nur lang— 
ſam. Beim Bergabfahren kippte uns 
Der Leifterwagen um, da es dunfel 
mar ımd wir den Mea nicht fehen 
aber der hielt feine 
Sand tiber uns, mir der 
Unſere Ramilie be 
I Scelen. In Buſu 
über einen Monat 
und mirfen, bis mir meiter 
fonnten. Am 14. Oft. fonnten mir 
uns fir autes Geld in einen Wagen 
hineinzmänaen fo bis 
Kinel, wo wir mieder zwei Taae aut 
ichmieren mußten und famen fo bis 
Zamara 


Nir 


den 


fonnten Serr 
Ichitbsende 
. 


Waren zerbrad 
amd Scham ars 
ſuk mußten mir 


liegen 


und kamen 


fc hinein, mo die ſchrecklichſten Kronk 
heiten waren. Tote blieben bis 2 Ta 

da liegen und alles war grau voll 
Paufe. Es murden tüäalih A bis 5 
uhren Leichen, zu 30 Leichen auf 
jedem Wagen, zum vericharen weg 
refahren. Da mußten mir 11 Taae 
bleiben. Am 30. Oft. famen wir in 
einen Waggon, mußten aber noch 4 


Y 


Ta Je ſtehen ehe 


wir in Bewegung 
refettt murden. Unſer Sohn wurde 


vier franf ımd eine Kran ans unferer 
Gruvpe, beitehend aus 8 Seelen. 
'tarb und wurde auch im Maflenare 

nerichart. Um 5. Nov. fuhren wir 
ndlich los ımd es ging nur fehr 
Ianalfam Mer unſerm &ohn maren 


Ne Vocken ausnebrocen: 
franf. Er itarb am 7. 


er mar jehr 
7 Uhr mor: 


Stier mußten wir in PBarn-' 


gens. Der andere war auch ſchon an 
Pocken erkrankt. Auf einer Station 
faufte ich Bretter und machte beim 
"Fahren einen Sarg, legte die Fleine 
Leiche hinein und bradte fie auf’3 
Dadı des Waggons (e8 mußte ja 
alle® ſehr geheim gemacht werden) 
und nahmen die Leiche mit bis Mos— 
fau. 

Den 9., abends, Mamen wir in 
Mosfau an. Won den 28 Seelen wa— 
ren nur noch 12 auf den Beinen. 

Am 10,., des morgens, fam ein 
Trudf und wir wurden alle ins Seim 
gebracht. Die meiiten mußten ins 
ruffiihe Krankenhaus, auch meine 
Frau und Sohn. Die Frau hatte eine 
leichte Qungenentzindung. Mit dent 
Sohne befferte e8 und mir jollten ihn 
am 21. abholen. Meine Frau war 
ſchon früher entlaſſen. Ich befuchte 
den Sohn jeden Tag. Als ih Mon- 
tag binfam, unfern Sohn zu bolen, 
war der Kleine nicht mehr unter den 
Lebenden. Der Schmerz war groß, 
ja nicht zu verſtehen, warum noch das 
Nette. Ich aing zum Seim, wo die 
Mutter auf uns wartete, Mas foll- 
te ich ihr fagen, oder wie? Sie konn— 
te es beinahe nicht abwarten, bis ich 
fam, und dann noch ohne Kind zu 
fommen — Muf die Frage, wo ift 
das Kind, Ffonnte ich nicht antworten. 
Wir umarmten uns umd weinten 
und Suchten nad Troit. Da fam die 
Stunde, mo meine Frau Frieden 
fand, und wir jagten, Serr fannit 
Du uns noch nicht brauchen, jo gebe 
noch tiefer mit und. Wir beide waren 
nur geblieben, die Eltern und die an- 
dern alle waren im Stranfenhaufe. 

Am 23. follte unfer Transport ab- 
aeben. Als der Seimleiter hörte, daß 
unser letztes Rind tot Sei, ſagte er an, 
daß mir mit follten. Nein Pitten half 
etwas. Ach fuhr fchnell zum Kran— 
kenhaus und faufte die Leiche unie- 
res Söhndens aus, Da wurde mir 
geſagt, der Vater fei auch geitorben. 
Wir beforaten Särge und der Leiter 
veriprad), die Zeichen zur beerdigen. 
Die Mutter iſt 10 Tage jpäter aeitor- 
ben und im Maflenarabe bearaben, 
wie wir fpäter erfuhren. Ich babe 
drei Söhne verloren und bei feinem 
durfte ich bei der Beerdigung zuge» 


aen fein; das veriteht nur der, der 
ähnliches erfahren. 
Bis Petersburg dauerte es bier 


Tage und während dieſer Zeit bat 
meine Frau nichts gegeſſen. In Pe- 
teröburg mußte ich helfen, Kohlen 
aus emem Schiffe ausladen, wobei 
ich mir eine Entzündung am Auge 
holte, jo dat ich auf dem Auge nichts 
jeben fonnte. Den 14. Dez. aing’s 
endlich los und weil da8 Meer zuge» 
froren war, fuhren 3 Eisbrecher und 
14 Schiffe in einer Reihe; e8 war ei» 
ne Pracht anzufehben. Nach zwei 
Stunden Fahrt wurde es finiter und 
wir mußten bis Morgen® warten. 
Des Morgens waren die Schiffe alle 
voneinander getrieben und die Eis— 
brecher fingen erit Uhr 8 an zu ar- 
beiten, jo da es 4 Uhr wurde, ehe 
die Schiffe alle in Neib und Glied 
waren und nadı 2 Stunden machten 
fie wieder Feierabend. Am nächſten 
Tage dasſelbe Lied. So ging e8 von 
Taa zu Tag, bis das Eſſen auf dem 
Schiffe alle ausgegangen war. Wir 
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Zur Beachtung. 
1/ Hurge Welanntimadungen u. Uns 
seigen müjlen jpätejtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
8/ Um Werzögerung in der Zuſen⸗ 
Dung der Zeitungen Zu vermeiden, ge» 
be man bei Wdrejjenänderungen ner 
ben dem Namen der neuen auch Dem 
der alten Poſtſtation an. 
8/ Weiter erjuchen wir unfern Leſer. 
dem gelben Bettel auf der Zeitung 
volle Aufmertjamkeit au fchenten. Aut 
bemjelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch das Datum, bis wann 
Das betreffende Wbonnement bezaylt 
iſt. Much dient dieſer Zettel unjeren 
xeſern als Beidheinigung für die ein» 
gegablten Xefegelder, welches durch 
Die Wenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird. 
4/ Werichte u. Artikel, die in unferen 
Blättern rfideinen follen, möchte man 
auf bejondere Wlätter u. micht mit an» 
Deren gerhäftliden Bemerkungen zur 
tammen auf ein Wlatt fchreiben. 
































hatten ziemlich geröſtete Bmiebad 
mit und jo befam meine Frau ein? 
Beihäftigung, was ihr ſehr aut tat. 
Sie fütterte die Kinder und die Aran- 
ten und wurde barmberzige Schwe— 
fter genannt. Die andern Schiffe wa- 
ren mit Rohſtoff beladen, und als 
das Eis diinner wurde, zeritreuten 
fid) die Schiffe. E8 waren aber noch 
Gefahren vorhanden, da nod; Minen 
aus dem Kriege im Waffer waren 
und die Gefahr von Sandbänfen vor- 
handen ar. 

Am 7. Kan. 1922, nachts, ging ih 
auf Ded, denn ich konnte wegen mei— 
nem Auge nicht ſchlafen, meine Frau 
fühlte auch nicht aut. Ich ſagte zu 
einem Matrofen, er jehe jo blas aus. 
Da ſagte er: „Sehen fie nur nad) un— 
ten, wir find in großer Gefahr. Wir 
haben ſchon alle mit unſerm Leben 
Abrechnung gemadjt. Aber fagen fie 
unten nichts, ſonſt gibt's Panik.“ Ich 
ging und legte mich auf's Lager und 
erzählte meiner rau alle und mir 
dachten darüber nad. Da gab’s mit 
einmal einen Rud. Ich fante leid: 
Jetzt find wir mo hinaufgeicdhoben. 
Alles war finiter; die Maſchinen 
ftanden und der Kapitän rief alle 
auf's Ded — ohne Gepäd und warın 
angezogen. Was dann folgte, ift nicht 
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‚zu beſchreiben: Ein Geſchrei, Gelach, 


Geweine — die Frau hielt den 
Mann, die Kinder die Mutter und 
feiner kam von der Stelle. Einer zog 
fi) die beiten Ntleider an, der andere 
entfleidete fi) ganz, und alle waren 
totenbleicdh. Uns kam es nicht fo um? 
erwartet und wir ſaſſen am Tiſche 
und danften Gott zum eriten Malc 
bon ganzem Serzen, daß unjere Hin 
der jchon dort jeien, und freute uns, 
aud) bald da zu fein. Gegen Morgen 
fam ein Matroje u. jagte, wir follten 
ins Rettungsboot kommen. Wir ſag 
ten, ſie ſollten erſt die andern laſſen. 
Er ſagte, daß zuerſt alle Frauen kom— 
men und die Kinder. Wir wollten 
aber zuſammen ſterben und blieben 
ruhig ſitzen. Wir ſtellten uns das 
Wiederſehen vor. Als es hell wurde 
ging ich auf's Deck. Man achtete be— 
ſonders eine Eisſcholle, die auf unſer 
Schiff zukam. Wir mußten uns fertig 
maden auf den Stoß, den e8 geben 
werde. Der war jo groß, daß das 
Schiff ſich auf die Seite legte und 
wurde dadurd) von der Sandiniel ge— 
ſchoben, befam aber ein Zoch, 8 bei 3 
Fuß, von dem Eife. Weil es aber 8 
Fuß geſunken, jo hob es ſich wieder 
joviel, dat das Loch über Wafier war. 
Das Loch ivurde mit Matragen zuge: 
itopft und das Steuer und Die 
Schraube repariert und dann ging's 
lo8. Der Kapitän fagte: Wer an Gott 
glaubt, der danke ibm, wer nidıt 
glaubt, der folle dem Schickſal dan 
fen. Er habe nicht geglaubt, jegt aber 
glaube er, daß e8 ein Gott gibt. Wie 
in Deutichland geſagt wurde, jollen 7 
Schiffe untergegangen jein, geſehen 
habe id) nur eines jinfen. Auf unjern 
Silferuf fanıen zwei Schiffe, fanden 
uns aber nicht, und fo fam es, daß 
wir in Deutichland als verloren ge- 
meldet wurden. Die Strede, die jonit 
in 3 Tagen gemacht wird, legten wir 
in 32 Tagen zurüd. Der Arzt in 
Deutichland jagte, daß jeder, der die 
Reife mitgemadht habe, jein Leben 
auf 10 Jahre verfürzt babe. 45 wur 
den auf der Totenbare vom Schiff ge- 
tragen und 42 jtarben nach wenigen 
Tagen. 

Wir waren die einzigen Mennoni- 
ten auf dem Schiffe und es murde 
auf uns mit finger gezeigt, wenn wir 
in der Bibel lafen oder ein Lied fan: 
gen. Aber nad dem 7. San. kamen 
fie und baten uns, ihnen was aus 
der Bibel zu leſen. Wir taten es mit 
Freuden. Weil ich meines Auges we— 
gen nicht leſen fonnte, tat e8 meine 
Frau, bis fie müde wurde; aber wir 
hatten aufmerfiame Zuhörer. An d. 
Tiihe, wo vorher Karten geipielt 
wurde, hatten wir gefegnete Stun- 
den. 

Am 15. Ian. 1922 famen wir in 
Smwinemunde an. Wir wurden 
freundlich aufgenommen und mit ei 
ner Bibel, die Kleinen mit einem Te- 
ftamente, beſchenkt. Ein Prediger 
bielt eine Anſprache, worin er immer 
wieder „die Verlorenen“ betonte. 
Dann gab’8 nod ein Mahl, mit 
Sornmufif begleitet. Ich wurde nad) 
Greifenwald in eine Augenklinik ge- 
bradt, wo ih 4 Wochen vermeilte, 
weil meine Frau in ein anderes Xa- 
ger fam, Wie froh maren wir, als wir 


wieder zufammen fein durften. Am 4. 
Mai jchenfte uns der Herr einen 
Sohn. Das Lager, wo wir uns be- 
fanden, mar 15 Minuten von Ber- 
lin und id) mußte 3 mal die Woche 
nad) Berlin, wegen meinen Augen. 

Den 24. Mai durften wir von %o- 
jen weg und nad) Lechfeld fahren, wo 
unfere Brüder und Schweſtern wa— 
ren. Es war ein frohes Wiederjehen. 
nur fehlten die Slinder und die El— 
tern. 

Am 21. Apr. 1923 ging es los 
nad; Canada. Kamen am 10. Mai 
bis Herbert, und wurden von Geſchw. 
B. F. Nedefopp aufgenommen. Wir 
durften eine zeitlang unter ihren 
Dache jein, wofür wir heute nod) 
fehr dankbar find, Dann famen wir 
auf eine Farın, Nord von Herbert, 
durften eine Zeitlang unter ihrem 
wenn wir Freude hatten, jo teilten 
wir fie, aber wir durften auch zuſam- 
men weinen, wenn es oft dunfel wur: 
de ımd die Sonne folange außblieb. 
Dann wohnten wir einen Winter in 
Main Centre, wo wir fehr viel Liebe 
genießen durften, ganz beionders 
Geſchw. Ger. Unger und F. Kornel— 
jen. Bon da gingen wir über den 
Fluß zu Engländern, wo wir 1 Jahr 
ausſchafften und dann eine Farm 
übernahmen, und der Serr hat ung 
gejegnet. Wir hatten Glüd, wenn der 
Anfang auch ſchwer war. Wir müſſen 
jagen: „Serr, Deine Gnade ift jeden 
Morgen neu,“ Hier bei Beechy hat 
uns der Herr nod) 2 Söhne und 1 
Tochter geſchenkt, dem Herrn die Eh— 
re fiir alles! Der Herr hat alles wohl 
gemacht, Er hat feine Fehler gemadht, 
und wir wollen Ihm auch weiter ver: 
trauen. 

In Liebe Eure 
DBernbard und Selena Ridel. 





Tatſachen. 
B. H. Unruh, Karlsruhe-Rüppurr. 





(Fortſeßung anitatt Schluß) 

Als wir im Auguſt, bezw. Sep— 
tember 1918 aus Deutſchland zurück; 
kehrten, fanden wir zu Hauſe Selbſt— 
ſchutzzellen vor. Ich notiere die Tat— 
ſache, daß der pädagogiſche Rat der 
Kommerzſchule unſern Schülern die 
Teilnahme an ihnen verbot. Es wur: 
de geltend aemadıt, daß der Schuß 
der Bevölkerung Sache des Staates 
jei, da man die Arbeiterfchaft nicht 
reizen dürfe umd dab die Mennont- 
ten eine bejondere Zurüdhaltung 
üben müßten. 

Noch während der deutich-öiterrei- 
hiihen Okkupationszeit hatte Madı- 
no iiberall geplündert und gemorbert. 
Nun fam der deutſche Zufammen- 
brud an der Weitfront. Die Deut: 
ſchen mußten die Ukraine verlaffen 
und den Schuß des Landes der fie: 
wer Regierung überlajien, Setman 
Storopadify hoffte auf Hilfe der Al- 
lierten, die jedoch ausblieb. Die Kie— 
wer Regierung wandte fi an alle 
ordnungsliebenden Elemente und bat 
fie, ihr jede Unterftügung zu leiiten, 
damit den anardiitiihen Unkräften 
der Boden genommen werde. Eines 
Morgens erjhien Herr Heinrich 
Schröder in unferer Schule und 
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ſprach jehr ernjt über die drohende 
Anarchie. Alle Elemente guten Wil. 
len müßten zujammenhalten, um 
die primitivjte Ordnung aufrecht zu 
erhalten, bis die jtaatlichen Gewalten 
fid) jtabilifiert haben würden. Er 
bat denjenigen Schülern der oberen 
Klaſſen, die ſich freiwillig der nun. 
mehr ganz offiziell vom Woloſtamt 
gegründeten Bürgerwehr zur Verfü. 
gung jtellen möchten, die Teilnahme 
an ihr nicht weiter verbieten zu wol. 
len. — Bald darauf traf ich Seren 
Schröder außerhalb der Schule. Das 
Geſpräch kam alsbald auf die Plä— 
ne der Woloft, die Bürgerwehr zu or- 
ganifieren. Machno, jagte Heinrid) 
Heinrichowitſch, wüte wie ein Höllen- 
hund. Er fenne fein Erbarmen. So— 
gar Trogfi habe erklärt, man müſſe 
die Machnowſchtſchina in der Ukrai- 
ne ausrotten. In den vier deutſchen 
Dberämtern (Gnadenfeld, Halbitadt, 
Priihib und Eugenfeld) fehle jozufa- 
gen gänzlid die Polizei. Die heillo- 
jen Unholde hätten aljo ganz freie 
Sand. Schon eine Keine Bande fün- 
ne unendliches Elend anrichten. Man 
babe au 1905 Wachen gehabt. Es 
fei damals nicht zu Kämpfen gefom- 
men, weil der alte Staat nod) über 
größere Macdtmittel verfügt babe. 
Gegenwärtig ſei es bis Moskau nod, 
weiter alö damals. „Wir haben — 
jagte Herr Schröder — ein furzes 
Statut im Amt entworfen. Da jteht 
drin, dab es ſich um eine reine Bür- 
gerwehr polizeilidher Natur handelt, 
die die deutſchen Anfiedlungen gegen 
den Einbruch anardhiitiicher Elemen- 
te jhügen fol. An den Kampf gegen 
irgendwelche politiſche Parteien iſt 
nicht gedacht.“ 

Ich führte das Geſpräch aud auf 
die moralifhe Seite der Sache. Ob 
er, Herr Schröder, nicht zugebe, dab 
unjer Verhältnis zu den jet aufge- 
wühlten NRufjendörfern ein leichteres 
wäre, wenn wir immer als praftifche 
Ehriiten uns bewiejen hätten? Dem 
ſtimmte Heinrich Heinrichowitic voll 
und ganz zu. Ic babe ihn nie et- 
was jagen hören, was fich mit den 
gegen ihn erhobenen Anjchuldigun- 
gen dedt. Im Gegenteil, 9. 8. 
Schröder hat, als er 1919 wieder 
einmal hatte fliehen müſſen und dann 
zurückkehrte, einem Proletarier, der 
bon dem Koſakenoberſt ſchon zum Er- 
ſchießen feitgenommen worden war, 
durdy feine Fürbitte in meiner Ge— 
genwart das Leben gerettet. Schröder 
bat immer geholfen, wenn man ihn 
um Hilfe anging. Kirchlich war er 
duldfam und mweitherzig. Seine Gat- 
tin bat mir auch berichtet, wie jchön 
er aus dem Leben gejchieden ift und 
welch ein ergreifendes jchriftliches 
Zeugnis er ihr überlaffen hat. Schrö- 
der war auf feinen Fall bösartig. 
Seine Furcht vor der Anardie war 
fiher begründet. Sie wurde auch von 
Serrn Johann Riediger, Blumitein, 
der mahgebender Vertreter der amt- 
lien Woloſtkreiſe war, geteilt. Bon 
ihm erfuhr ich in feinem Haufe, dak 
die Vertreter aller Dörfer in Rüden- 
au zufammenfommen und über die 
Frage der Bürgermwehr beraten umd 
beſchliehßen würden. Ich habe feine 
genauere Kenntnis davon, was bort 
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geſprochen und beichloffen wurde. Ich 
weiß nur, dab der Selbitihug ganz 
offiziell auftrat, und daß der Di- 
reftor der Kommerzſchule darauf hin 
fein Verbot der Teilnahme an dem 
Selbitihug für Freiwillige zurüd-. 
nahm. 

Die Erregung in der Bevölkerung 
war groß. Man wünſchte, da mit 
dem deutichen Kommando in Melito- 


- pol geſprochen und es über jeine Be— 


urteilung der Gejamtlage befragt 
werde. Ich wurde gebeten mitzufah- 
ten. In Melitopol befanden fid) Ber: 
treter auch anderer mennonitifcher 
Dörfer, Der deutiche Offizier jagte, 
dab auf Forderung der Alliierten 
der Schuß des Landes in den Hän- 
den der Kiewer Regierung liegen 
müffe, die auch alle Waffen beicdhlag- 
nahme. 

Seitgehalten fei hier auch der Voll 
ftändigfeit halber, daß Herr Peter 
Blett-Tiegerweide bei diejer Gelegen- 
heit von mir über jeine Yeußerun- 
gen gegen Tieger Lehrer befragt 
wurde, von denen id gehört hatte. 
Plett hat mit allergrößter Offenheit 
mir dann jeine Erlebnifje jeit der 
Revolution erzählt und mir jein In» 
nerites offenbart. Ich habe fein Recht 
Näheres weiter zu berühren. Nur ei- 
ned: er ſagte mir, wie er aud) für die 
Feinde beten gelernt habe, daf er um 
diefe Haltung, die uns geboten fei, 
aber immer jehr ringen müſſe. Ich 
durfte Freund Plett nody vor meiner 
Amerikareife befuchen. Unvergeßlich 
bleibt mir, wie der fo franfe Mann 
beim Abichiedsgebet ſich aufrichtete 
und auf dem Sterbebett die demuts- 
vollite Haltung einnahm, die es ge- 
ben kann. Unſer allerofienites Ge- 
ſpräch zwiſchen Melitopol und Alten- 
au hatte jene wahrhaft firdjliche Ge- 
meinjchaft ‚von zwei oder drei” be- 
gründet. — Wieviel verjäumte Gele- 
genheiten gibt es doc) aud) in unferer 
Sefamtbruderichaft! — 

Auf der Kanzel der nunmehr völ- 
lig zeritörten Halbitädter Kirche ſteht 
Prediger Gerhard Harder. Es iſt 
ganz zu Beginn der „Nusfahrten“ 
der Bürgermwehr. Er ſpricht von der 
Ausfahrt des Erzvaters zur Nettung 
Lots. Ich erinnere mich noch gut al- 
ler Einzelheiten der Rede. — Abra- 
bam ein Sirte, ein Aderömann, der 
Vertreter einer friedlichen Kultur! 
Und nun bineingezogen, nicht ohne 
Schuld feines Geſchlechts, in die Hän— 
del der Welt. Die Liebe, das Erbar- 
men ruft ihn. Ein ganz neuer Boden, 
auf dem er Gottes Durchhilfe ſucht 
und erlebt. Er will nicht Kriegsbeute. 
Er ſchlägt fie energiſch aus. Er über- 
nimmt eine harte, jaure Pflicht. Er 
— den die Schrift als das Prototyp 
der Gemeinde des neuteitamentlichen 
Glaubens daritellt. 

Das war die erite Selbitichußrede, 
die ich hörte. Sie hielt nicht ein 
Sunfttheologe, aber ein Theologe. So 
ſprach der Sohn von Bernhard Har- 
der. — Ich leſe gerade in der „Menn. 
Rundihau” Nr. 28, ©. 5: „Ein 
ehemaliger Selbſtſchützler erzählt” 
(eingefandt von Br. A. R.). Und da 
fteht diefes Erlebnis vor mir, das 
mid zwang, die Schriften noch tieier 
au befragen. Meiner Rede iiber Röm. 
13 folgte darum die Rebe über die 
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Ausjöhnung der beiden Jakobs Söh— 
ne, bei deren Meditation mir zum 
erjten Male jo ganz aufging, mas 
Mennos legtes Anliegen war. Ic ha- 
be die Scheltworte eines anonymen 
Briefe und fo viele andere nad) den 
mir durch Harders ſchlichtes Wort 
gewordenen tieferen Einſichten in 
Gottes Art, Erziehung und Führung 
ohne jede Bitterkeit ertragen lernen. 
Der Hiſtoriker darf ſagen: Neden- 
fall8 wollte die Bürgerwehr der deut- 
fhen Koloniſten nichts anderes fein 
als Notwehr und Abwehr. Wie im 
16. Jahrh. ſchon dieje Frage bei den 
Täufern verichieden beurteilt wor- 
den ilt, wird an einem anderen Ort 
dargelegt werden. Bier fei nur feſt— 
geftellt: Dr, Submaier und Jakob 
Suter waren beide treue Befenner! 
Diefe Tatfahe darf nicht überfeben 
werden. (Fortj. folgt.) 


Gin großer Tag auf Coaldale. 











Emfige Frauenhände ſchmückten 
Sonnabend Nahmittag, am 18. 
Cept., die Kirche der M. B. Gemein 
de bei Eoaldale. Grüne Zweige, viele 
ihönen Blumen und verfchiedenes 
appetitlide, bei Coaldale gezogene 
Gemüſe fanden dabei danktbare Ber- 
wendung. Br. A. Brauer, der eben 
von Sunny Slope nad) Coaldale ge 
zogen war, jchaffte mit Pinſel und 
Feder an zwei Denkſchriften, wobei 
ibm Br. David Klaſſen hilfreiche 
Sand leijtete. Pr. B. B. Nanz arbei- 
tete jeine engliihe Nede aus, mit der 
er am nädjiten Tag den hohen Beſuch 
begrüßen wollte. Zmwijchenein mußte 
er auf's Feld, weil gerade die Maſchi 
ne zu ihm fam, um fein Getreide zu 
dreichen. 

Tann am Sonntag — der große 
Tag. Vormittags war Gottesdienit 
der aber jhon um 11 Uhr ſchloß, um 
unferen Leuten auf Coaldale Gele- 
genheit zu geben, nad) Haufe zu fal) 
ren, zu jpeilen und zu 12,30 wieder 
rechtzeitig in der Kirche zu fein. 

Im 12.40 trafen dann die Gäite 
ein: Sir Edward Peatty, der Präſi— 
dent der E.P.R., Eol. X. S. Dennis, 
gewejener Chief Commiſſioner der 
EP.R., W. M. Neil, Vize Präſident 
der E. P. R., Senator Buchanan, 
Mr. Elton, Bürgermeifter von Leth- 
bridge, Mr. T. O. F. Herzer und nod) 
andere Beamte der E. P. R. Br. ®. 
B. Janz und Welt. David QTöms 
nahmen die Säfte draußen in Emp- 
fang und geleiteten fie hinein, wo fie 
auf der Plattform Pla nahmen. 

Br. Janz begrüßte nun die Gäſte 
in engliiher Sprade und dankte in 
warmen ®orten fowohl Sid Edward 
dab er als Präfident der C. P. R. vor 
15 Nahren den Kredit eingeräumt 
hatte, als auch Col. Dennis dafür 
dab er als Freund der Mennoniten 
für ganz unbefannte Leute, die mäh- 
rend des roten Terrors in Rukland 
alles verloren hatten, fo warm beim 
Präfidium der C.P.R. eingetreten 
war und den Kredit erwirft hatte. Er 
führte meiter intereffante Daten 
über die Entwidlung der Siedlung 
bei Eoaldale an und fagte zum 
Schluß, dab die Mennoniten, die in 
Canada Schuß, Frieden und Brot ge- 
funden hatten, dafür eintreten wer⸗ 


den, dab das Vertrauen der E.P.R. 
nicht getäufcht werden würde. Zum 
Schluß feiner gut aufgebauten Ar- 
ſprache famı Br. Janz dann noch auf 
das große Verdienſt von Melt. Da- 
bid Töws zu fpredyen. Er wies darauf 
bin, dab wir Eingewanderten ihm 
viel jchulden und dankte ihm im Na- 
men der Berjammlung berzlich für 
all feine Mühe und Arbeit mit uns, 

Nun famen Mäddhen (9 — 12 
Jahre alt), nod in Rußland gebo— 
ren, und legten Blumenjträuße an 
der Plattform nieder mit den Wor: 
ten: „Jou ſaved our lives. We thank 
you.” Hatten ſchon die ſchlichten, von 
Serzen fommenden Worte von Br. 
Janz einen tiefen Eindrud auf die 
Säfte gemacht, jo ſah man jet, wie 
beim Anblid diefer Kinder mandes 
Auge feucht wurde und Eol. Dennis’ 
Kinn merflicd anfing zu zittern. 

Ein kurzes, herzliches Gedicht von 
Pr. U. Brauer, das Nacob Töws 
jehr aut vortrug, und ein gut gefun 
genes Lied vom Chor: „There is one 
wbo does not fail“, vertieften den 
Eindrud nod. 

Weiter trat Melt. David Töws, 
Vorfigender der Board, auf und ſchil 
derte in berzlidien Worten, wie vor 
14 Nabhren dank den Bemühungen 
von Col. Dennis und der Erlaubnis 
von Sir Edward Beatty, die Einwan- 
derung der Mennoniten aus Rußland 
einfegen durfte, wobei die E.P.N. ei- 
nen Kredit von ca. 2 Millionen Dol- 
lar einräumte Ausgeplünderten, 
verfolgten Leuten bot Canada eine 
neue Heimat. Br. Töws ſprach den 
beiden Herren feinen Danf aus und 
gleichzeitig die Zwerſicht, daß es nie 
fo weit fommen werde, daß fie e3 
würden bedauern miüfjen, den Men- 
noniten jo ein großes Vertrauen ge— 
ichenft zu haben; unfere Leute wer- 
den nicht nur die Reiſeſchuld bezab- 
len, fondern auch tiichtige Bürger ih 
rer neuen Seimat jein. 

Darnadı verlas Pr. B. B. Janz 
die Denkſchrift an Sir Edward Beat- 
ty ımd überreichte fie ihm. 

Sir Edivard ergriff nun das Wort. 
Seine Anfpradye war furz. Er mies 
darauf bin, dab die EP.R. es nicht 
zu bedauern braude, Canada zu 
neuen Bürgern verholfen zu baben, 
die fid) den Qandesgefegen willig un- 
terordnen, friedliebend und arbeits- 
fam feien. Er zweifle aud; nicht da- 
ran, dab die Mennoniten alles tum 
werden, ihre Schulden zu bezahlen. 
Der ihm und feiner Gefellihaft aus⸗ 
geiprodhene Dank habe ihn tief be- 
wegt und er wünſche den Mennoniten 
bei Coaldale und an anderen Orten 
guten wirtichaftlihen Erfolg. 

Das zweite ſchön vorgetragene 
Lied vom Chor: „Wonderfull Grace 
of Jeſus“ drückte gleichſam die Stim- 
mung der Berfammelten aus: Seine 
wundervolle Gnade madıte auch ein- 
mal die große Bewegung aus Ruf- 
land nad) Canada möglich. 

Auch Eol. Dennis wurde eine 
Denkſchrift überreicht, nachdem Br. 
B. B. Janz .aud fie laut vorgeleſen 
hatte. 

Nun trat dieſer über 80 Jahre al- 
te Serr auf. Er war innerlich bewegt. 
In feiner kurzen Anſprache erwähnte 
er, dab er bie Mennoniten nod aus 
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feiner Nugend kenne, jei mit ihnen in 
den fiebziger Jahren des vorigen 
Sahrhunderts in Berührung gefom- 
men, babe ihren ſchweren wirtichaft- 
lien Anfang in jener Zeit am Ned 
River gefehen, habe damals erfahren, 
daß die armen Siedler den Vorſchuß 
von der Regierung ganz zurüdzahl- 
ten, und als man dann vor 15 Jah— 
ren an ihn berangetreten jei, um eı- 
ne neüe Einwanderung, zum Teil 
ganz mittellofer Mennoniten aus. 
Rußland zu befürworten, habe er 
nicht gezaudert, feinem damaligen 
Borgeiegten der E, P. R. jet Sir 
Edward, die Mennoniten als ehrli- 
de, freditfähige Leute zu jdhildern, 
und er freue fich, daß diefer damals 
den Kredit bemilligte. Weiter jagte 
er mit ganz befonderem Nachdruck. 
dab er es nie bereut habe und nim- 
mer bereuen werde, daß er perjönlich 
damals mithelfen durfte, verfolgten 
Leuten zu einem neuen Heim zu ver— 
helfen, und er zweifle aud) garnicht 
daran, dab die Mennoniten aud) wei— 
ter alles tun werden, fid) der über” 
nommenen Pflichten ehrlid) zu entle- 
digen. Much er ſchloß mit warmen 
Wohlwünſchen fiir die Eingewander- 
ten, 

Br. Janz bat dann Melt. Töms, 
unjeren Danf nod; Gott im Gebet 
außdzufprehen, und dann fang die 
ganze VBerfammlung unter der Lei- 
tung des Dirigenten P. Wiebe „God 
fave the King“. Ich glaube kaum, 
daß dieſe Summe jemals von neuein: 
gerwanderten Bürgern mit jo einer 
Andacht und Begeifterung gelungen 
worden iſt, mie e8 hei diefer Selenen- 
beit der Fall war. Die vollbejegte 
Kirche (ca. 700 Beſucher) konnte den 
gewaltigen Schall nicht halten, er 
drang durch die weitgeöffneten Fen— 
ter und Türen hinaus, und erjtarb 
erit auf den weiten Stoppelfeldern 
von Coaldale. Die Verſammlung 
meinte was fie jang. 

Draußen verabichiedeten fih nun 
die Gäſte. Sir Edward ſprach noch 
mit den Blumenmädchen, Photoap- 
parate flidten, ein lettes Siütefchrmen: 
fen, und bald büllten dide Staubmwol- 
fen die Autos der Abfahrenden ein. 

Der geplante Beſuch von etlichen 
Farmen und dee Mennonitifhen 
Krankenhauſes in Coaldale mußte 
leider wegfallen, da die Gäſte zurück 
nach Lethbridge eilten, von wo Sir 
Edwards Sonderzug um 2.15 nad) 
Calgary abfuhr, Auf dem Tiſch fei- 
ned Salonwagens jtanden in Vaſen 
die Blumeniträuße der Mädchen von 
Coaldale. Sie zeugten weiter von der 


(Fortfegung auf Seite 10.) 
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(Fortjegung.) 
Jahr 


eine 


er etwa ein dahin 
gemweilt, fand in Leipzig grobe 
Angjtelung ftatt. Carl-Ernſt beſuchte 
diefelbe mit lebhaftem Intereſſe. Er 
machte auch hier überall ſeine Studien. 
— Eines Tages war er auch wieder 
draußen. Da freugte plötzlich ein fri— 
iches junges Mädchen jeinen Weg, Eı 
batte jie früher einmal flüchtig fennen 
gelernt, dann aber längere Zeit nicht 
mehr wieder geſehen. Jetzt eilte er er 
freut aur fie zu, um die alte Belannt 
(haft zu erneuern, Aſta Körner, jo hieß 
fie, bejuchte in Begleitung einer Freun 
din die Nusjtellung. Die beiden wollten 
eben wieder nah Hauſe geben, da es 
ftar! zu regnen begann. Der junge 
Mann vot ihnen feinen Schirm an, 
mährend er ſelber unbededt neben den 
beiden Damen berichritt, um evit die 
Rreundin, die näher wohnte, und dann 
Fräulein Aita nach Haufe zu begleiten 
Er erzählte ihr dabei bon jeinem Stre 
ben, den auten wiſſenſchaftlichen Vor— 
trägen, Die er öfters hörte, und dab er 
zuweilen in den Nünglingsverein ainge 
Sie fchien jich für alles zu intereflieren, 
bewahrte dabei aber eine keuſche Zu 
trüdbaltung. Doch gerade das gefiel dein 
jungen Manne an ihr. Als er jich von 
ihr verabichiedete, bat er um die Erlaub 
nis, einen Befuch in ihrer Familie ma 
hen zu bürfen. — Er führte denjelben 
auch bald darauf aus umd fand eine 
freundliche Aufnabme bei den ebrenwer 
ten Leuten, die auch chriitlich geiinnt 
waren. Aſtas Mutter war als junges 
Mädchen in einem alänbigen Pfarrhaus 
in Stellung geweſen. Ahr wat 
Damenfchneider, der jein 
Gottes Segen begann. Carl-Ernit fühlte 
fih fehr au dieſer familie 
und wiederholte seine 
Aſta war für ibn der 
Es gab mandıe genenseitige Berührungs 
punkte zwiſchen ihnen 

Das junge Mädchen mit ihrer 
Mutter auch ſchon in eine chriſtliche Ge 
meinſchaft eingeladen 
te ihnen gut dort gefallen und ſie gin 
gen ſeitdem ab und zu bin — und je 
deömal fanden Sie herzliche 
Entgegenlommen. Bejonders ein teureı 
Gottesmann, Baron dv. R. der eine gro 
Be Liebe zu allen Menichen hatte, aab 
fih viel Mühe mit ihnen, Er bejuchte 
die Ramilie treulih und brachte 
den Seiland nahe. Seiner aufopfernden 
Wirkſamkeit war es hauptiächlich mit zu 
verdanken, daß Wita in jenen Tagen ei 
ne Ermwedung erfuhr. 

„Wollen Sie nit auch einmal 
uns fommen?” fragte da3 junge Mäd 
chen Herrn Hermann bei feinem nächſten 
Beſuch. 

„Gewißl herzlich gern,“ erwiderte 
diefer erfreut. „Ich babe fogar eine be 
fondere Porliebe für Gottes Wort und 
höre es ſehr nern.” 

Er ſchloß ſich den andern bereitwillig 
an und erfuhr auch reichen Segen in 


Nachdem 


Vater 


Tagewerk mit 


hingezogen 
Beſuche in ihr 


Magnet darin 


war 


worden. Es hat 


dabei ein 


ihnen 


mitt 


Alle meine Quellen. 
Die Geſchichte einer Segensfamilie 
von 


Käthe Dorn. 
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diefem Gotteödienit. 


Seitdem ging er 
öfter einmal mit. In dem gemeinja- 
men Suchen nad dem Einen, mas not 
it, rüdien auch Die Herzen der - beiden 
jungen Xeute näber zufammen, 


Nurze Zeit darauf mußte Carl:Ernit 
mit feiner Mutter die Wohnung med): 
feln. Und obne daß jie es beabjichtigt 
batten, fanden jie gerade in der Gegend, 
wo Körners wohnten, eine paſſende 
Wohnung. Ob das wohl höhere Fügung 
war? — Nun führte der Weg des jun— 
gen Mannes nad) ſeiner Druderei täglich 
an ihrem Haufe vorüber. Das war ihm 
natürlih ein ſehr angenehmer Gang. 
Denn dadurch jah er jie öfter. — 

Nach einiger Zeit aber rief die Pflicht 
ihn wieder aus ihrer Nähe fort, Es war 
ihm eine borteilbafte Stellung in Berlin 
angeboten worden, die ihm gute Gele 
aenheit bot, zu jeinen bereit3 ermorbe 
nen Wiflensichäßen noch neue zu heben 


Zein fleißiges Streben bemahrte ihn 
vor den Gefahren und PBerfuchungen 


der großen Stadt, Die ihn täglich um 
ringten. Gottes Hand, die höhere Ziele 
mit ihm verfolgte, bielt ihn unjichtbar 
ſeſt. Much trug er jett still ein feuiches 
Mädchenbild im Herzen und er wollte 
feinem deal einit rein unter die Mugen 


treten fünnen 


Da die 
Verlin und 


Bahnperbindung zwiſchen 
Yeipzig jehr günitig mar, 
retite er während jeines Berliner Auf 
enthalts auch wiederholt nach Hauſe 
war ſtets große Freude. Tod auch 
in einem andern Haufe freute man fich 
fam. Es war in der Slörneri- 
wohl längſt fein Hebf 
mebr geblieben, dab Carl-Ernit jich um 
Mita bewarb, Er war in feiner Lebens 
jeßt auch ſoweit 
daß die Ausſicht auf eine geſicherte Yu 
kunft nicht 
meinte er es 


Dort 


wenn ei 


‘chen Familie 


itelflung emporgerüdt, 


allaufern lag Da 
wagen zu dürfen, ich auch 
feine fünftige Yebensgefährtin zu ſichern. 
Kreimütig, aber in bejcheidener 
bewarb er jich bei Eltern. um die 


mehr 


Maike 
Weiſe 


den 


Hand ihrer Tochter. Und ſie ſagten nicht 
„nein!“ Wem bätten fie ihr Mind much 
beſſer anvertrauen fünnen alö einem ſo 


ehrenwerten, sittenreinen, und dazu 


frommen Menichen? 

Mann 
Und 
trat 


Gottes 


den 
lieben 


Aſta ſelber batten 
auch ſchätzen 


als er mit der 


jungen 
und gelernt 
Frage zu ihr 
Aſta! wollen Sie in 
durchs 


Seite das 


„Fräulein 
Leben vilgern 


beſcheidene 


Namen mit mir 


und an meiner 


Los teilen, welches ih Ahnen mır bis- 
ten fann?” Da legte fie vertrauens 
vol! ihre Hand in ſeine ausgeitredte 
Rechte und ſagte ſchlicht und beralich 
Ja, ich will Nbnen eine treue Lebens 
aefährtin werden und e3 foll bei uns 
auch heißen: „Jeſu geb voran auf der 
Lebensbahn.“ 

Da nahm er ſie an ſein Herz und 


gelobte ihr, ſie mit Gottes Hilfe auf 


Händen durchs Leben zu tragen — — 
Weihnachten, das ſchönſte aller Feſte 


war gekommen. Die Erde hatte ſich in 
ein ſchneeweißes Gewand gehüllt. Sie 
prangte darin mie in einem föjtlichen 
Brautgeichmeide, An den Häufern aber 
blitzten die Weihnachtslichter auf und 
warfen ihren Glanz über gededie Keit- 
tafeln bin. Auch im Körnerſchen Haufe 
eritrahlten fie hell und ipiegelten ſich 
in glüdlichen Augen wieder. Port feier 
te man im engiten Familienkreiſe unter 
dem brennenden Chriſtbaum Verlobung. 
Da3 Brautpaar waren Mita und Carl» 
Ernit. Sie ſchauten beide mit hoffnungs 
freudigen Augen in die Zukunft binein 
und jubelten dabei belle Weihnachtslieder 
dem Chriitfind zu Ehren. Ein Strahl 
der ewigen Liebe umwob dabei ihre 
alüdlichen Herzen. 


Bald nach dem ſchönen Doppelfeitt 
mußte Garl-Ernit wieder in jeinen Be 
ruf zurüdfehren, Er ging mit gehobenen 
Sefühlen bin, und die Arbeit ging ihm 
noch einmal fo aut bon itatten in dem 
Gedanken an das liebe Gefchöpf, für Das 
er in Zukunft fchaffen und forgen fonnte 
Sein Streben ging jebt mit doppeltem 
Eifer voran. Er ftrebte dabei aber au 
noch einmal in die Ferne 

In der am Harz 
Stadt Diterwied 
Stellung als 
Das bob ihn in 
Er ging mit 
denn er liebte die 


aelegenen 
ihm eine 


teboten 


ichönen 

hatte ſich 
Hilfskorrektor 

ſeinem 
Stufe empor jroßer Freu 
de dorthin, 
fehr. Aufwärts 
Geiſtes, 


Berge ſo 
ging ja ſtets der Flug 


ſeines ſowohl im Beruf, als 
auch in 
letzteren treu vollbrach 
ter Pflicht gern in die herrlichen Wäl 


der und auf die ſteilen Höhenzüge hin 


ſeinen Mußeſtunden. In den 


ſtreifte er nach 


die Gebirgsquellen rau 
Tale ſtand er 


Schöpferherrlichkeit des gro 


auf, von denen 


ſchend zu fpranaen. Dort 


oft in Die 


ken Gottes veriunfen, wie damals in 
der ſchönen Schweiz. Waren auch bien 
die Gebirashöhenzüge nicht jo gewaltig 
mie die eidgefrönten Häupter der Al 
penfette, fo lag doch auch auf ihnen ein 
wunderbarer Reiz, der zur Anbetung 
wang Der junge Mann beugte ſich 
gern und ſtill vor ſeines Gottes Maje 
ſtät, und in ſeiner reinen Freude an der 
Natur fand er erquickende Stärkung zu 
neuem Schaffen. — 


In feinem Beruf arbeitete er mit bo! 
fer Araft und erivarb ich dabei die Zu 
Anerfennting feiner 

Mukeitunden abeı 


friedenheit und 


Norneickten. Seine 


nützte er fleißig aus, um die erworbenen 


Zprachlenntniiie nun auch praftiich au 
permwerien Fr fuchte Privatunterricht 
zu erteilen, Es dauerte nicht lange, da 


hatte sich Schon ein Feiner Kreis bon 
wiffenäduritigen 
ſchart 


nes Poſtmeiſters, de: 


Schülern um ihn ae 


Darunter waren die Söhne ei 
Serichtsfefretärs, 
allem aber 


ſowie eines Banmeiſters. Nor 


fein eianer Chef den 
jungen Sohn zum Ilnterricht anvertrmut 
Garl-Ernit nahm Sich feiner mit beion 


Patte ihm auch 


brachte ihn in jer= 


Auf 


derer Trene an und 


nen Fähigkeiten foweit, dab er die 
nabmeprüfung auf da3 Ehymnaſium, bor 
der ibm erit ein wenig bange war, aanz 


aut beitehen fonnte, Da3 war feinem 
jungen Lehrer jelber eine herzliche 
Freude. Na, er betrachtete gewiſſer 


maßen als 
daß er 


kleine Entſchädigung dafür, 
ſelber nicht hatte ſtudieren dür 
fen. Nun konnte er doch wenigſtens an 
dern dazu verhelfen. Und auch 
war er Gott dankbar. Daneben bildete 


dafüiı 





Peruf eine” 





29. September, 


fein Stundengeben auch eine zweite 
Einnahmequelle für ihn. Das fonnte er 
mohl gebrauchen. Denn er mußte ia 
jein gutes Mütterlein unterftüßen, die 
es ſonſt ſehr knapp gehabt Hätte, Er 
aber wollte ihr gern einen ſorgenloſen 
Lebensabend bereiten helfen. Das hiell 
er für feine vornehmſte Kindespflich 

Gleich zu Anfang feines Oſterwieder 
Aufenthalts hatte Carl-Ernſt die Re. 
fanntichaft eines alten em. Lehrers ge: 
macht, der vorzüglich franzöſiſch ſprach 
Das war Wafler auf feine Mühle, Er 
bat bejcheiden: „Darf ich mich Ahnen 
manchmal anidhliegen, um bon 
Ihnen zu lernen?“ 


wohl 


„Gewiß, mein junger Freund! kommen 
ſie mur, jo oft es Ihre Zeit erlaubt. 4 
will Ihnen gern mit meiner Erfahrung 
zu Dieniten jtehen, Aber es ſcheint mir, 
als fünnte ich Ddiefelbe auch an Ihren 
neueren Sprachfoſſſchungen auffrifchen. 
Wir wollen einander behilflich fein.” 

Die Augen des jungen Mannes leuch— 
teten glüdli; auf. Er hatte einen treuen, 
väterlichen Freund gefunden. Und aus 
der ehrwürdige Alte jchloß den lebens— 
frifchen Nungen warm ins Herz. Ihr 
gegenjeitiger Umgang wurde eine Für 
derung ihrer ſprachlichen Kenntniffe, 
ſowie eine perfönlihe Erquidung. — — 

Salt ein Jahr Mar vergangen, feit 
Garl-Ernit bier in Oſterwieck weilte. 
Gr wäre auch aern länger in der herr: 
lichen Harzgegend geblieben. Doch e 
fühlte bald keinen ſichren Boden mehr 
unter den Füßen. Der erſte Korrektor in 
der Druderei wollte gern feinen eignen 
Sohn can den Poſten bringen, den 
Garl-Ernjt einnahm, und ſuchte dei 
halb diefen mit feinen Mitteln hinaus: 
sudrängen, Den jungen Mann berübrte 
dies jchmerzlich, zumal er immer trew 
lich feine Pflicht getan und gerade bie 
ſem Vorgeſetzten mit feinen Leiftungen 
zufriedenguitelen bemüht mar. 

Da fam eines Tages der Oberfaltor 
zu ihm, Er bielt ein Beitungsblatt in 
der Hand. „Grämen Sie fich nicht, Herr 
Hermann, bier ſteht eine feine Stellung 
darin, die für Ste paflen würde, Bewer: 
ben Sie ſich jo rafch als möglich darum.” 
Er hatte die Umtriebe des erften for- 
reftor3 gemerft — und fuchte deshalh 
dem jungen Manne, der eine folche Be: 
handlung nicht verdient batte, voran zu 
belfen. 

Carl-Ernit aber ſah diejes freundli- 
he Angebot als Gottes Fingerzeig an 
und jandte noch am felben Tage einen 
Bewerbungsbrief nach Münſter in Welt» 
falen, wo die Stellung angeſchrieben 
war. Er fügte demſelben auch feine 
jeugnisabichriften bei, von denen bie 
cine mörtlich Iautete: 

„Herr Carl-Ernſt Hermann. war 
2. Juli 1877 bis 28. März 78 in 
unjerer Firma als Annoncenjeßer tätig 
und bat fich während dieier Zeit durch 
jeine Gejchidlichkeit, feinen Fleiß, feine 
Gewiſſenhaftigkeit, ſowie durch fein fon« 
jtiges muiterhaftes Betragen unfer Ber: 
trauen in jo bobem Grade erworben, 
daß wir denfelben jedem Gefchäfte aufs 


bom 


Beſte empfehlen fünnen.” 
gez. C. V. 
Carl-Ernſt faltete, wie immer bei 


wichtigen Entſcheidungen, betend die 
Hände und ſagte kindlich vertrauensvoll: 
Lieber Herr! wenn Du willſt, kannſt 
Du mir dieſe Stelle wohl geben.“ 
(Fortfeßung folgt.) 
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Unſere Gemeinderegeln 
und Bundesbeichlüfle im 
Lichte des Wortes Gottes. 


Auf der Bundestonferenz der Men— 
noniten-Brüdergemeinden zu Reedley, 
Salifornia, vom 21. bis zum 26. No: 
pember 1936, wurde der Konferenz fol- 
gende Frage unterbreitet: „Wire es 
tunli& und praftifch, unjere in Kraft 
ftehende Regeln bezüglid Gemeinde 
ordnungen durchzuarbeiten, in ein Gan- 
zes zufammenzufafien, mit Bibeljtellen 
zu belegen, und wenn möglich der Kon— 
ftitution oder dem Bericht der Konfe— 
renzverhandlungen beizulegen?“ 

Das Fürjorgefomitee gab der Konfe 
ren; darauf folgende Empfehlung: 
‚So mweit das Fürforgefomitee es be 
fehen kann, ſieht es die Negelung der 
frage für gut an und empfiehlt, dat 
die Brüder P. €. Nikfel, Hillsboro; J. 
J. Wiebe, Corn; und Johann Siemens, 
die Gemeinderegeln in gemünjchter 
Weife bearbeiten möchten. Die Nrbeit 
möchte dann zur Beiprechung im Zions— 
bote erſcheinen.“ 

Diefje Empfehlung wurde dur Sons 
ferenzbeihluß angenommen, ſiehe Pa— 
ragrapl) 4, Seite 69, Konferengbeſchlüſſe 
der Bundesfonferenz 1936. 

Diejed Komitee trat am 8. Mpril 
1937 bei Enid, Oflaboma, zuſammen, 
um ihrer Aufgabe gerecht zu werden. 
Nachdem diefe wichtige Angelegenbeit 
gemeinfchaftlich im Gebet vor den Thron 
der Gnade gebracht worden war, jchritt 
man zur Organifation und weiteren 
Arbeit. 

Wir find uns deſſen klar bewußt, daß 
dieſes eine verantwortungsvolle Arbeit 
iſt. Es handelt ſich bier um die Bewah 
rung der Einheit und das geiſtliche 
Wohl unſerer Bundesgemeinden. Tas 
her ſollten auch unſere Gemeinderegeln 
und Beſchlüſſe von allen Gemeinden un— 
ſeres Bundes beachtet werden. Mitun— 
ter werden dieſelben teilweiſe, manch— 
mal auch zum größten Teil als „leere 
Menſchenſatzungen“ betrachtet und un— 
beaditet zur Seite geichoben. Dadurch 
wird die Einheit in den einzelnen Gr» 
meinden, wie auch die Einheit der Bun— 
deögemeinden gefährdet. Die Negeln als 
ſolche haben ja im ſich nicht das Leben. 
Sie find aber gleich den toten Pfählen 
am Weinitod, die die fruchttragenden 
Neben aus dem Staube der Erde, durch 
eine tote Schnur aufgebunden, ans le 
bentwedende Licht der Sonne emporhal: 
ten. 

Lafiet uns daher die Mahnung des 
Apofteld Paulus beherzigen: „So ſtehet 
nun, liebe Brüder, und haltet an den 
Saßungen, in denen ihr gelehrt ſeid, es 
fei dur unser Wort oder Brief.“ 2. 
Theil. 2, 15. Und Philipper 3, 15. 16: 
„Wie viele nun unfer volltommen ind, 
die laſſet ums alſo geiinnet fein. Und 
folltet ihr ionit etwas halten, das lai 
fet euch Gott offenbaren; doch jo ferne, 
das wir nach derſelben Regel, darein 
wir geflommen jind, wandeln und gleich 
geſinnt jeien.” 

Dabei fol uns Gottes Wort unjeres 
Leben? Richtſchnur in allen Beziehun 
gen fein und bleiben. Darnach haben fich 
alle wahren Bottesfinder aller Zeiten, 
darnach Haben ſich much unfere gläubi⸗ 
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gen Vorbäter gerichtet. Im Lichte des 
Wortes Gottes haben fie ihr Beſtes ver— 
fucht, einen gefunden bibliſchen Ge: 
meindegang durch Die Gemeinderegeln 
aufzubauen. In dem jelben Sinne lajje: 
auch uns in unjferm Bunde fortfahren 
unjere Negeln einzurichten, dab: „Sein 
Wort (ijt) unſeres Fußes Leuchte und 
ein Licht auf unjerm Wege,“ (Palm 
119, 105) jei und bleibe. 

Einige unjerer Regeln find zivar nicht 
theoretifch niedergelegt, werden aber 
allgemein in der Praris geübt. Andere 
bingegen finden in den Beſchlüſſen bier 
und da Erwägung, 

(Die Bundesbeſchlüſſe bom Nabre 
1883 — 1919 find in ein Buch zuſam 
mengefaßt worden und werden gewöhn 
lich mit „großes Nonferenzbuch“ bezeich⸗ 
net. Es bat fortlaufende Seitennum 
mern durch das ganze Buch, daher geben 
wir die Zitaten mit „gr. B.“ an.) 

Auch weifen wir bier auf unjer Glau— 
bensbefenntnis der Mennoniten-Prü 
dergemeinden von Amerika bin, in wel: 
chem uniere Glaubensgrundiäße Har 
riederaclegt und mit Gottes Wort reich 
lich begründet jind. Diejes Büchlein 
jollte jedes Gemeindeglied an der Hand 
des Wortes Gottes leſen und beberzi 
gen. (Zu beziehen von Mennonite Bre 
ıhren Bublifhing Houſe, Hilleboro, Kan— 
a8.) 

Die Prüfung der Standidaten zur 
Taufe und Aufnahme in die Gemeinde 
geichieht nad) der allgemeinen Regel, daß 
die betreffenden Perſonen ſich zur Taufe, 
refp. Aufnabme melden und zur Aus 
fprache vor die Gemeinde geladen wer 
den. 

Befindet die Gemeinde die Kandidaten 
fiir aläubia, fo werden denielben nadı 
der Prüfung die Gemeinderegeln vor 
aelegt 

Hegt die Gemeinde jedoch über die 
Mitteilungen eines Standidaten Beden 
fen, jo wird ein foldher für eine weitere 
Prüfungszeit hbinausgeichoben, damit fol 
he Berfonen ſich jelber mehr Mlarheit 
aus Gottes Wort verjchaffen, wobei 
man ibnen feelforgerlihe Hilfe zuteil 
werden läßt. 

Gr. B. S. 320 „An allen Fällen 
bleibt Vergebung der Sünde Grundbe 
dingung zur Taufe.“ 

Nur mwiedergeborene ımd getaufte See 
fen dürfen laut Gottes Wort in die 
Gemeinde aufgenommen werden. Apg 
2, 37. 38. 41. 


Rorlegen der emeinderegeln. 


Jeſus jagt: „Der Menſch lebt nicht 
von Brot allein, ſondern von einem jeg 
lichen Wort, das aus dem Munde Got 
tes geht.“ Matth. 4, 4, daher pflegt je 
des wahre Gottesfind 
1. Das Gebetsleben: 
a. im Kämmerlein, Luf, 6, 12; Mattb 
6, 6; Luk. 11, 1; 18. 1; Mattb 
26, 36, 41, 

b. im Ramilienfreife, Kol. 3, 16. 17; 
1. Mofe 12, 7. 8. 

ec. in den Verfammlungen, Mattb. 6, 
7. 8; ®iI. 68. 27; 85, 18. 

Wenn wir betend zum Herrn ipreden, 
dann werden wir auch die Stellung ei 
nes Samuel einnehmen, al3 er ſagte 
„Rede, Herr, denn dein Sinedht hört.“ 
Der Herr redet und till beionders 
dur fein Wort zu und reden. Daher 
gilt e3, fein Wort zu leien, wie Jeſus 


fagt: „Sucdhet in der Schrift, denn ihr 
meinet, ihr habt das ewige Leben dar- 
innen und fie ijt es, die von mir zeu— 
get.“ Joh. 5, 39. Der Herr tut uns durch 
fein Wort jeinen Willen kund. 2. Tim. 
u 38: IE, 

2, Die geiſtliche Gemeinſchaft zu 
pflegen, bejuchen wir nad) Möglichkeit 
die gottesdienjtlihen Verſammlungen. 
1. Joh. 1, 7; Ebr. TO, 24. 25.; ſowohl 
die erbaulihen die Gemeindeberatun- 
gen und bejonder3 auch das Abendmahl 
Matth. 26, 26 — 28, worüber der Hei- 
lanp zu feinen Nüngern fagt: „trintet 
alle daraus,“ und Paulus an den Be: 
febl des Herren erinnert, „jollt ihr des 
Herrn Tod verfündigen, bis daß er 
fommt.“ 1, Stor, 11, 26. 

3. „Gerettet jein gibt Netterjinn,“ 
derielbe befundet ſich einmal in der 
Fürbitte für andere, dann aber auch im 
Zeugen und in der finanziellen Unter: 
ſtützung des reiches Gottes, ſowohl in 
der innern wie auch in der äußeren 
Million. Matth. 9, 37. 38.5; 28, 20; 
EEE N 

t. Es ift unfere heilige Pflicht, daß 
wir uns untereinander wahrnehmen 
durch Ermahnen und Bermahnen, wie 
Sottes Wort lehrt. 1. Thefl. 5, 11; 
Röm. 15, 14; Jud. 3; Apg. 20, 31; 
Kol. 1, 28. 

5 Die Gemeinde ijt laut Hohelied 
I, 12 ein verichlofiener Garten, daher 
nicht offen für alle Welt. Die Gemein 
deglieder jind daher verpflichtet, alle 
Angelegenheiten der Gemeinde, die eis 
nem zum Segen dienen und dem Rei— 
che Gotte3 dur das Wustragen nod; 
nehr Schaden bereiten, zu berfchweigen, 

6, Gottes Wort mahnt: „Stellet eud) 
nicht Diefer Welt gleich, fondern verän— 
dert euch durch Erreuerung eures Sin- 
nes, auf dab ihr prüfen möget, welches 
da jet der gute und bolllommene Got: 
teswille.” Nöm. 12, 2. 

Daher meiden wir die weltlichen Ver— 
anügungspläße, wo Augenluft, Fleiſches— 
luft und boffärtiges Wejen geregt, ge- 
feat und gepflegt wird, 1. Joh. 2, 15 

17; Epb. 5, 11. 
7. Es iſt unfern Gemeindegliedern 
nicht erlaubt, Tabak oder beraufchende 
Getränke zu gebraudden, außer in Aus 
nabmsfällen, wo ärztliche Verordnungen 
diejes in Krankheitsfällen vorjehen. Auch 
iſt das Handeln damit unterfagt. (©. 
B. ©. 217,82. 8). 

8. Der Eheſtand ift von Gott als 
ein beiliger Stand geitiftet worden, da— 
ber jollten Gläubige fich nicht mit Un» 
gläubigen vermählen. Amos 8, 8; 2. 
ftor. 6, 14 — 18; 1, ftor. 7, 39. 

Im Stonferenzbefhluß von 1980 €. 
60, 8. 1. 2. finden wir folgende Frage 
eingereiht: „Darf eine Gemeinde Die 
Ordnung unſerer Konferenz unbeadhtet 
laſſen und Glieder, die ſich mit Perſo 
nen verheiraten, die nicht bibliiche Un— 
tertaufe empfangen oder gar unbelehrt 
iind, doch als Glieder ftehen laſſen?“ 

Antwort der Konferenz: „Die Schrift 
hält in „Punkto Heirat“ dafür, laut 1. 
Aor, 7, 39 „allein, daß es im Herrn 
geſchehe,“ daß Gläubige fi. mur mit 
&Tläubinen bverheiraten. Sofern ein Mit 
lied der Semeinde Taut diefem Worte 
eine aläubige Perfon außer der Ge: 
meinde heiratet, lann deſſen Stellung 
in der Gemeinde unberändert bleiben, 
wenn aber ein Mitalied der Gemeinde 


entgegen diefem Worte und entgegen 
2, Kor. 6, 14 — 17 eine unbekehrte 
Perſon heiratet, jo jcheidet e8 mit die— 
jem Schritte aus der Gemeinde.” 

Beſchluß 1933, ©. 65, P. 8. „In Sa= 
hen der gemijchten Heirat wird emp» 
foblen, nicht eine fejte Negel für alle 
Fälle aufzuftellen, jondern den Gemeins 
den freie Hand zu lajjen. Wir erinnern, 
dat Taut unſerm lebten Beſchluſſe Mit- 
glieder der M, B. Gemeinden aus ber 
Gemeinde jcheiden, fofern die andere 
Perſon unbefehrt if. Wo man allge- 
mein weiß, dab foldhe Perjon unbetehrt 
it, ijt eine Prüfung nicht am Platz. 
Wo eine Perſon als belehrt allgemein 
befannt ift, da würde eine Mitteilung 
derfelben bor der Gemeinde bon Segen 
fein, Doch ſoll hiermit die Gemeinde 
nicht gebunden jein. In fraglichen Fäls 
len ijt eine Prüfung notwendig, doch 
follte e3 der Gemeinde frei jtehen, den 
entjprechenden Weg zu gehen.“ 

9. Wegen Haarjchneiden der Frauen 
iteht folgender Beſchluß S. 69, 1997: 
„Da3 Haarjchneiden der Frauen fteht 
im Ddireften Widerfpruh zum Worte 
Gottes.“ 1, Kor. 11, 6. 15. 
(Anmerkung: Bei unfern Vorvätern 
beritand man dieſe Stelle dahin, daß 
fich die Frauen auber der Saarbede noch 
mit einer Nopfbededung zum Gebet ı. 
beim Gottesdienft verſehen müſſen, doch 
darüber haben wir feine aufgegeichnete 
Negel gefunden.”) 

10, Einem Gottesfinde geitattet Gois 
tes Wort nicht, fich zu rächen und gegen 
den Feind mit erhobener Hand und Ges 
wehr fich zu jtellen, fondern den Feind 
durch Liebe und Zuvorkommenheit zu 
überwinden, daher befennen mir uns 
nicht zum Schwert. Naf, 2, 11; Matth. 
26, 62. 

Ueber Wehrlofigkeit. Gr. B. ©. 106: 
„Wegen Flintentragen, auf die Jagd 
geben uſw., wird der Nat erteilt, das 
Schwert in die Scheide zu jteden und 
darin zu laſſen.“ 

5, 156, über da3 Tragen von Schieß—⸗ 
gewehren wird hingewieſen auf den Nat 
in den Sonferenzverhbandlungen bon 
1890, Da derſelbe aber nicht überall 
beachtet worden ift, wurde auf Antrag 
bon Br. 9. Roth beſchloſſen, daß in uns 
fern Familien feine Schießgewehre ges 
duldet werden follten.” 

11. Das Eidſchwören ift zum Weber: 
fluß, da Jeſus jelber gebietet: „Schtwöret 
nicht.” Matth. 5, 84 — 37; Jak. 5. 12. 
Es fei aber euer Wort „Na“, da8 „Ya“ 
ift und Nein“, da3 „Nein“ ift. 


Diefe Negeln, ausgenommen bie Kon—⸗ 
ferenzbeſchlliſſe und Nebenbemerkungen, 
die wir bei den Regeln folgen laſſen, 
werden den Tauffandidaten zur Beant⸗ 
tortung vorgelegt und durch perfönliches 
„Ja“ oder durch Aufftehen angenommen. 


Wegen Auslieferung an das Gericht 
folder Berfonen, die ein ſchweres Per: 
aeben begangen haben und aus dem 
Lande geflüchtet find, ſich dann befehren 
und um Taufe und Aufnahme in die 
Gemeinde bitten, erteilt die Konferenz 
den Gemeinden folgenden Nat: „Das 
man eine Auslieferung an das Gericht 
nicht berlangt, wenn niemand barımter 
leidet und die Auslieferung nichts ändern 
fan.” &, 840, P I. gr. ©. 


(Fortfegung folgt.) 








10 


Ein großer Tag anf Coaldale. 
(Fortfegung von Seite 7) 
fhlichten Art der Leute, denen bie 
C. P. R. nad) Gottes Ratſchluß fo 
einen großen Dienft erweifen muß- 
te, Sene Blumen werden vermwelfen, 
die Erinnerung an das Feit aber 
wird noch lange in den Herzen ber 

Beteiligten wachbleiben. 

Ich babe es jehr bedauert, daß 
Chief Commiffioner 3. N. 8. Mac 
Aliiter, aud) unſer großer Gönner, 
nicht dabei fein fonnte. Er lag gera- 
de nad; einer Operation im Hojpital 
in Montreal. Gott wolle jeine Gene- 
fung fördern. 

Es war wohl das jtille Gebet aller 
Beteiligten, dab dieſes Feit durch 
Gottes Gnade dazu gereichen möd)- 
te, dab die Beamten der C. P. R. ih- 
re Freundlichkeit uns gegenüber be— 
wahren möchten, und daß ganz be- 
fonder8 mir alle alles dranjeßen 
mödten, das in ung geſetzte Vertrau— 
en zu rechtfertigen. Nichts ift bon 
ungefähr, aud; nicht jene Veranital- 
tung auf Coaldale. Die Zukunft wird 
e8 lehren. 

C. 5. Rlafien. 
Winnipeg. 


Weit-Canada Mifjion unter 
Iſrael. 





Außer der Gemeinſchaft mit un— 
ſerem teuren Herrn gibt uns die 
Gemeinſchaft mit den Kindern Got— 
tes unausſprechliche Freude und 
Troſt, deren wir ſo ſehr bedürfen. 

Nach längerem Schweigen haben 
wir wieder die Möglichkeit mit Ih— 
nen Gemeinſchaft zu pflegen. Wir 
verſichern Ihnen aber, daß wir Sie 
nicht vergeſſen haben, ſondern haben 
Ihrer immer in unſern Gebeten ge— 
dacht. Wir haben die freudige Zu— 
verſicht, daß des Herrn gnädige Ge— 
genwart Ihre tägliche Freude und 
Troſt war in einer Welt, die von 
Geſetzloſigkeit, Hader, Krieg und 
Kriegsgeſchrei heimgeſucht wird. 

Es wird Sie intereſſieren zu er- 
fahren, daß ih von der Hebrew 
Ehriitian Alliance of America ab- 
geordnet wurde zwei jehr wichtigen 
Konferenzen in Europa beizumoh- 
nen. Die erſte fand in Wien, Defter- 
rei, vom 28ten Suni bis zum ten 
Juli Statt. Sie mar in Verbindung 
mit dem „Erweiterte Komitee der 
Ehriftlihen Annährung zu den Ju⸗ 
den” (Enlarged Committee of the 
Christian Approach to the Jews). 
Die andere war in Bubdapeft, Un’ 
garn, vom 5ten bis zum 10ten Suli: 
e8 war die Konferenz der „nterna- 


tionalen Suden-Chriftlihen UI: 
lianz.“ Dieſe beiden Zufammen- 


fünfte waren von befonderer Wich— 
tigfeit für die Miffionsarbeit unter 
den Juden, und waren bon führen- 
den Männern der Kirche wie aud) von 
den Sefretären der führenden jüdi- 
ihen Miffionsgefellihaften der gan- 
zen Welt befucht. Gleich von Anfana 
merfte man, daß alle Delegaten der 
Konferenzen vom Gefühl der per- 
fönlihen Verantwortung erfaßt mwa- 
ren. Es dauerte nicht Iange jo trat 
diefe fihtbar zutage. Der Gegenitän- 





Mennonitiſche Rundſchan 


de, die da zur Beratung kamen wa— 
ren viele und enthielten ſolche als, 
Antiſemitismus, Flüchtlinge, Me- 
thoden der Miſſionsarbeit, Polen 
mit ſeinen drei Millionen Juden. 
wovon ein Drittel am Rande des 
Hungers find, Deutſchland, Paläſti— 
na, Rumänien, England und Ame— 
rika. Während den Beſprechungen 
kamen wir oft ſcheinbar unüberwind- 
lihen Situationen gegenüber — 
vom menſchlichen Standpunfte aus 
gejehen — und wir wurden ins Ge— 
bet getrieben, um die göttlichen Xei- 
tung zu erflehen. Nach diejem erit 
war die Konferenz fähig, Refolutio- 
nen zu fafjen, die von meitreichender 
Bedeutung fein werden. Des öfteren 
famen wir zum Bewußtſein unjerer 
Ohnmacht und die Worte umnferes 
Herrn famen uns ummwillfürlich in 
den Sinn: „Ohne mid fönnt ihr 
nichts tun,“ und ebenio die Worte 
des Apoitel3 Paulus an die Ephe- 
fer: „Denn wir haben nit mi 
Fleiſch und Blut zu kämpfen, jondern 
mit Fürjten und Gemaltigen, näm- 
lid) mit den Herren der Welt, die in 
Finſternis diefer Welt herrſchen.“ 
Mein innere® Empfinden wurde in 
den Worten anderer Delegaten aus- 
gedrüdt: „Was helfen unſere Bera- 
tungen, wir find ja doch ganz madht- 
108.“ Daher waren mir auch ganz 
auf Gott geworfen mit den Proble- 
men, die vor und waren. Der Herr 
in feiner Gnade antwortete auf un- 
fere Bitten. Ich wurde in ein Komi— 
tee gewählt, das ſich mit der Flücht— 
lingsfrage beſchäftigen ſollte. Wir 
hatten drei Sitzungen und zuweilen 
brach uns faſt das Herz beim An— 
hören der Berichte von den Brüdern, 
die in diefer Arbeit jtanden. Wir 
hörten von den Leiden jüd. Gläu- 
biger, auch murden mir mit der 
ſchrecklichen Lage der Nuden in Po— 
len und Rumänien befannt gemadıt. 
Wir wurden befragt auf welche Wei- 
fe diejfen geholfen werden könne. Sie 
werden leicht veritehen, daß dieſes 
feine gering Aufgabe war. Aber, 
meine lieben Freunde, mir hörten 
auch ermutigende Berichte über das 
herrliche Werf, da8 Gott unter den 
Suden der vericdhiedenen Länder 
durch Seine treuen Knechte tut. Die- 
je8 war der lichte Punkt in beiden 
Konferenzen, und immer wieder 
wurden wir gedrängt zu Xob und 
Preis unferem Herrn gegenüber. Ya 
die Herzen vieler Taufende der Ju— 
den find bereit für die Frohe Bot- 
ihaft und viele von ihnen nehmen 
Sefus als ihren Meffias und Heiland 
an. €8 beiteht fein Zmeifel darin. 
daß die fchredliche Verfolgung, durch 
die die Juden gegenmärtig gehen 
müffen, in ihren Serzen einen Geiſt 
des Fragens geweckt bat und eine 
Willigkeit zur Annahme des Heils, 
die früher nicht bemerfbar war. 


An Budapeft auf der Konferenz 
famen wir in nähere Berührung mit 
der jüdischen und aanz bejonders mit 
der Auden-Chriftlihen Lage der 
aanzen Welt. In befonderer Weiſe 
hatten wir uns mit der Gründung 
von judendriftlihen Kolonien in 
Paläftina und Polen zu beichäftigen. 
wie auch mit der Gründung jubden- 


chriſtlicher Gemeinden in Ortidaf- 
ten, wo es feine protejtantijchen Or- 
ganifationen gibt, um die Gläubigen 
aus den Juden zu pflegen. Der Herr 
gab Gnade und Weisheit der Situa- 
tion entſprechende Schritte zu tum. 

Während meiner Reife habe id) 
viel gelernt , und bin jehr geitärtt 
worden durch den Austaufh mit 
meinen Brüdern und den leitenden 
Miffionaren von den verſchiedenen 
Zeilen der ®elt. Ich danke dem 
Herrn für Seine Güte, die Er mir 
auf der ganzen Reife erwiejen hat, 
aud bin ich unferm Miffionstomitee 
gegenüber jehr erfenntlih, dab es 
mir den Bejucd obiger Konferenzen 
ermöglidhte. Ich glaube e8 hat damit 
eine gute Anlage gemadit. 

Werten Freunde, während meiner 
Abmwejenheit hatte mein liebes Weib 
bejonders ſchwer unter der Laſt zu 
gehen, Außer der Miffionsarbeit, die 
auf ihr lag, mußte unfer älteiter 
Sohn ſich einer ſchwierigen Operation 
unterwerfen und unjere liebe Tochter 
ſchenkte ihrer erjten Tochter das Le— 
ben. Beide find jet wieder ganz her- 
gejtellt, wofür wir dem Herrn jehr 
dankbar find. Mein Herz fliegt über 
in Dankbarkeit für die ausgezeichne- 
te Gehilfin, die der Herr mir in ihr 
geſchenkt hat. 

Wir treten jegt in eine neue Ar— 
beitöperiode ein und da gibt e8 wirf: 
lic) jehr viel zu tun. Die Gelegenbhei- 
ten find außergewöhnlid. Während 
der jüdiſchen Feſtzeit befuchen wir 
wieder die Heime, verteilen entiprec- 
ende Traftate, die fi) auf die Ver— 
jöhnung beziehen und jpredhen von 
dem Einen, das not tut. Wir möchten 
Sie bitten unferer im Gebet zu ge- 
denfen, daß der Serr unſere Arbeit 
in allen ihren Zmeigen ſegnen möd)- 
te. Wir glauben, dab Sie das gern? 
tun werden. 

Wir leben in erniten Tagen. Die 
tägl. Preſſe gibt uns ein Bild von 
fteigenden Verwirrung und Verzweif. 
fung. Aber welchen herrlihen Troſt 
finden wir in den Worten unjers 
Herrn, wenn er fagt: „Wenn aber 
diejes anfängt zu geichehen, fo fehet 
auf und erhebt eure Säupter, darum 
dab fi eure Erlöfung naht.“ So 
laſſet uns denn auffehen und uns 
freuen. 

Mit Grüßen der Liebe von Frau 
Spiger und mir, zeichnet fih im 
Dienste des Herrn, 

Euer 
Hugo Spiker. 


— Der hervorragende Fiſchreich— 
tum des fernöftlihen Küftenmeeres, 
insbefondere aud) an wertvollen und 
auf dem Fiſchmarkte ſehr begehrten 
Fiſchen, ließ ſchon früh, fait gleich— 
zeitig mit der Koloniſation Oſtſibi- 
riend dur das zariſtiſche Rukland 
eine niht unbedeutende Fiſchwirt— 
ihaft entitehen, die ihre Entwid: 
lungspunfte bis mweit in die nördli- 
chen und meitlichen Küſtenſtriche des 
Ochotskiſchen Meeres vorihob. Der 
Bolſchewismus ſchenkte der fernöftli- 
chen Fiichereimwirtichaft in den eriten 
Jahren feiner Herrſchaft faum Bead;- 
tung. Er wurde erjt durd das ſtarke 


29. September, 


Ueberhandnehmen der japanifchen 
Konfurenz und der Eroberung der 
wertvolliten Fiſchereigebiete durch die 
japanifche Fiichereiflotte auf feine 
Nachläſſigkeit aufmerkſam. 

In den letzten Jahren verſuchte die 
Sowjetunion, ihre auf dem Gebiet 
der Fiſcherei verlorene Stellung 
durch Aufbietung gewaltiger Mittel 
wieder aufzuholen. Die verſtaatlichte 
Fiſchwirtſchaft iſt, analog der Land. 
wirtſchaftordnung, im Kolchoſe zu- 
fammengefaßt, die für die ſtaatlichen 
Filchereiitationen zu arbeiten haben. 
Die wichtigeren und größeren Fifhe- 
rei-Ktolhoje liegen auf Sadalin und 
an der Sowjetküſte des Japaniſchen 
Meeres. Von bejonderer Bedeutung 
— dies auch hinfichtlich der Zumen- 
dung Staatliher Mittel, ift fiir die 
ES omwjetregierung die Inſel Sadalin, 
da man annimmt, von bier aus den 
fehr gut ausgebauten japanijchen 
Brivatfiichereien jtandhalten zu fön- 
nen. Bisher hatte dieie Hoffnung je- 
doc jehr wenig Ausficht auf Erfolg. 
Die japaniihen Fiſchereien haben 
niht nur einen weiten Borfprung 
fondern arbeiten auch wirtſchaftlich. 
während die jtaatliden Somjetfildhe- 
reien dasjelbe chaotiſche Bild zeigen, 
da3 wir aus dem Koldyosdafein der 
Zandwirtichaft fennen. 

Einen bemerfenswerten Beitrag 
über oft geradezu fataitrophale Zu- 
itände in den Somjetfifchereien des 
Fernen Oſtens gewährt „Tichoofean- 
ifaja Prawda“ v. 21. Aug. ds. 38. 
unter der Weberichrift: „Widerlidıe 
Zustände im Sachaliner Staatsfiſch- 
truſt.“ 








Tcraou⸗ 
glatte, „wide oval“ ſchöne Form. 
10 8., pro Stüd von $3.50 bi $4.50 

$10 K. dDuder, pro Stüd 
1 BREUER, $5.00 bis $6.00 
, 14 K. pro Stüd von $5.00 bis $6.00 
14 K., duder, pro Stüd 
A — —— $7.00 bis $8.00 
Bigelierte, eingrabierte berfchiedene 
Muiter, weiße oder gelbe Goldfarbe, 
je nad) Karat und Gewicht, von $8.50, 
36.00, $7.00, $9.50, $12.00 pro &t. 


Bitte um rechtzeitige Beſtellung. 


D. A. Dyd, 

) Uhrmacergeihäft und Neparatur- 
werfitätte, 

Winkler, — Man. 

















Zu verpachten 


in der Umgebung von Winnipeg, eine 
2800 Acker Farm, mit gewöhnlichen Ge⸗ 
bäuden, eine von 8200 Acker, mit ſehr 
großen Meiereis&eebäuden; beide Ts 
men haben die Hälfte Land unter Kul⸗ 
tur und mehr Land für Mufbrud. auf 
8—5 Yahren gegen Geldpacht, halb im 
boraus zahlbar. 

Gute Gelegenheit für jemand mit gro» 
Ber Ausrüſtung, Arbeitskraft und Kapi⸗ 
Er Um nähere Auskunft wende man 
ih an: 


Sugo Garftens Go,, 
250 Rortage Übe., BWinnipeg, Man. 
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1687. 
Heueite Nachrichten. 


— ferszevur, Indien. 50 Teilneh- 
mer an einer indiihen Hochzeitsgeſell— 
ſchaft ertranten, als ein Fähre über den 
Fluß Sutley fenterte. 

— Kairo, Aegypten. Aegyptens neuer 


” Baben Sie keinen 
Appetit? 





Sa 
Dielleicht iſt es auf fehler⸗ 
bafte Ausicheidung zu⸗ 
rückzuführen. 

Wenn das Verdauungsſhyſtem durch ſich 
angeſammelte, verbrauchte Stoffe ber- 

ft wird, dann fann e3 natürlich feine 


abrung mehr aufnehmen. Warum ge: 
ben Sie in jolden Fällen nicht 


Torni’s 
Alpenfräuter 


Gelegenheit Ihnen zu helfen?! Es hat 
ih während der legten 150 Jahre für 
aufende von anderen Leuten, die an 
leichten Erkältungen, Nervofität, Berdau⸗ 
ungsftörungen, Berftopfung und Magen: 
beihwerbem infolge fehlerhafter Ausſchei⸗ 
dung litten, als Wohltat erwiejen. Dieje 
bewährte Familienmedigin regt die Tä- 
tigleit der Magenfäfte an — reguliert 
den Stuhlgang — fördert und bejchleu- 
nigt die Verdauung — und trägt durch 
Ausſcheidung giftiger verbrauchter Stoffe 
aus dem Verdauungsſyſtem zur Belebung 
des Uppetitö bei. 

Falls Eie an jchlechter Verdauung oder 
Beritopfung leiden, fo füllen Sie den un- 
tenitehenden upon aus und beitellen 
Sie no heute ein Flaſche Forni's Al— 
penträuter! 


$Korni’s Heil⸗Oel 
£iniment 


bat Taufenden entichiedene Linderung 
gebracht, die an rheumatischen, und nen» 
ralgiſchen Schmerzen, Nüdenfchmerzen, 
Kopfichmerzen, fteifen und fchmerzenden 
Dusteln, Hautabihürfungen und Ber- 
senkungen litten. Ein Haushaltsheil⸗ 
mittel jeit über 50 Jahren. Es mirkt 
lindernd. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 
Spezial DOfferte— Beitellen Sie hente 
Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 

Dept. DE 178—29, 256 Stanley St., 
Winnipeg, Man. 


Bitte, fenden Sie mir folgende Probe» 

flaſchen portofrei: 
D $1.00 für eine große $1.20 (14 Uns 
en) Fläſche Forni's Alpen⸗ 


rãuter. 

D $1.00 für zwei reguläre 60c (8% 
Unzen) Flaſchen Forni's Heils 
Del Liniment. 

D $2.00 Für eine Probeflaſche 


orni’3 


Ipenfräuter und ame ga 
fen Forni's Heil-Del Li 


ment, 
D Bitte ſenden Sie die Mebisin per 
Nachnahme. 


ni⸗ 








Mennonitiſche Rundſchau 


Herrſcher, König Faruk 1., wird am 11. 
‚sebruar gefrönt werden. dem Zuge, an 
dem er nad dem abendländiſchen Ka- 
lender 18 Jahre alt wird. Es murde 
eine öffentlide Sammlung aufgelegt, 
um dem erſten freien Herrſcher Aeghp⸗ 
tens in bier Generationen eıne Krone 
zu beichaffen. Der junge König murde 
am 29. Juli als Herrſcher eingeſetzt, 
ald er nad) dem mohamedanifchen Ka— 
lender 18 Jahre alt wurde. 

— PBancouver, „Was Canada vor al: 
Tem braucht, iit eine ftarle Zunnahme 
in der Bevölterung für den Ausbau un: 
jerer natürlichen Hilfsquellen”. Dieſe 
bedeutungsbollen Worte richtete Sena- 
tor 3. W. de B. Farris von Vancouver 
an die Delegierten, welche fich zu einer 
Tagung der Canadiſchen Handelskam— 
mer in Qancouber zufammengefunden 
kaiten. Hervorragende Männer Canada3, 
die Geſchäfts- und Berufswelt bertre- 
tend, hörten gejpannt der Rede und ben 
Erflärungen des Senator, der einen 
Rückgang befürchtet, wenn wir nicht für 
gefunden Nachwuchs forgen. „Die 
Grundlage für eine größere Bevöllerung 
iit geichaffen worden und wir müſſen 
Sorge tragen, daß unfere Bevölkerung 
fih vermehrt. Wei nur einigermaßen 
vernünftiger Nusnußung der Lebendmög- 
lichfeiten, die dieſes von Natur fo reich 
gejegnete Land biete, jollten im Bereich 
Ganadas drei oder vier Mal fo viele 
Menichen gut leben können. 

ber leider fehlt e8 an bernünftiger 
Ausnutzung der Lebensmöglichkeiten voll- 
itändig. Gegenwärtig werden die Lebens» 
möglichleiten immer mehr erfchivert. 
Mas das Land befonders braucht, ijt ei- 
ne ſtarke Zunahme der Iandwirtichaftli- 
chen Pevölkerung für den Ausbau unſe— 
res Farmerſtandes ijt unter der jtätigen 
Abwanderung des Nachwuchſes in Die 
Städte immer mehr veraltet und gerade 
die Landwirtſchaft braucht jugendliche 
Arbeitsfräfte, menn ihre Leiſtungen 
auf der Höhe bleiben follen. Auch die 
Zukunft Canadas beruht auf feiner Aus 
gend. Wenn der Nachwuchs weiter zu 
rüdgebt, wie er in den lebten Jahren 
aurüdgegangen it, und nicht menigitens 
dur; jtarte Einwanderung ausgeglichen 
wird, wird das canadifche Volk ein fter- 
bendes merden, bevor es wirklich ein 
großes Volt geworden ijt. 

— Die Inangriffnahme der Durd- 
führung ausgedehnter Arbeitsprojekte, 
den Bedürfniſſen Saskatchewans ange— 
paßt und entſprechend, wurde von Herrn 
N, B. Purvis, Vorſitzender der Nationa⸗ 
len Arbeitsbeſchaffungs-Kommiſſion, be— 
fürwortet und empfohlen. Herr Purvis 
befindet ſich in Regina und hielt ſich 
auch in Mooſe Jaw auf, wo er mit Bür- 
germeifter Nohniton bezüglich der Waſ— 
fernot, unter welcher Mooſe Natv leidet, 
verhandelte. 

Seiner Kommiſſion und auch der Do: 
minion Regierung wird Herr Purvis 
empfehlen, ein großzügiges Arbeitspro— 
gramm audzuarbeiten und die Arbeit 
an den einzelnen Projelten fofort in 
Angriff zu nehmen, da die in Sasflat- 
chewan herrſchenden Zujtände eine der- 
artige Aktion erheißen. 

An eriter Linie fol von der Arbeits- 
beihaffungs:Kommiffion und auch der 
Regierung ein großzügiger Waſſerlei— 
tungsplan Beachtung finden. Geplant iit 
der Bau einer Waflerleitung von nahe 
Gilroh bi8 Mooje Nam und die Erridh- 
tung bon mehreren großen Waſſerreſer⸗ 


voird. Waſſer vom Saslathewan-Fluk 
fol nad Mooje Jaw gepumpt werden, 
um den in jeder Stadt herrſchenden 
Waffermangel zu beheben. Empfohlen 
wird außerdem der Bau einer Gasli- 
nie von Lloydminjter, um Naturgas der 
Bevölterung Süd⸗Saskatchewans zu⸗ 
gänglich zu machen. 

— Hendaye, Frankreich. Vom Schnee 
m Norden und bitterer Kälte im Oſten 
genlagi, fchlugen die ſpaniſchen Nationa- 
litten an Fronten vom Biskahiſchen 
Meerbujen bis nady Madrid mit erneus 
ter Wucht los, um wichtige Stüßpunlte 
der Regierung noch vor Eintreten des 
Winters in ihre Hände zu befommen. 

— Stadt Batitan. Der püpftlihe Se- 
fretär Ergzbiſchof Mela di Santelia 
meldet, daß während er ji auf Ferien 
befand, Einbrecher in feine Zimmer 
drangen und Goldjacdhen, eine bedeus 
tende Sunme Geld und iertvolle 
päpftlide und andere Delorationen 
itahlen. Die Zimmer des Sekretärs jind 
neben denen des Papſtes. Der Bapit 
befinder ſich jett in feiner Sommerreji- 
denz in Caſtle Gandolfo. Mehrere Wer: 
dächtige find verhaftet worden, 

— Berlin. Erft jetzt wird befannt, dafı 
Prinzeſſin Hermine, die Gattin des früs 
beren Kaiſers, bier in einem Sanato— 
rium operiert wurde und ihr Zujtand 
jo gefährlib war, dab Wilhelm emen 
Beſuch in Berlin plante, um fie noch 
einmal zu ſehen. Es heißt, daß die na- 
tionalfozialiitifge Regierung ihre Ein: 
mwilligung zu der Reiſe des früheren 
Kaiſers angeſichts der Erkrankung der 
Prinzeſſin gegeben hatte. Nach dem Bes 
fuch würde Wilhelm fofort nad Doorn 
zurüdgelehrt jein. Nun wurde der ehe: 
malige Aaifer von den die Brinzefiin 
behandelnden Aerzten benachrichtigt, 
daß keine Gefahr für das Leben derjel- 
ben mehr vorliege. Sie wird nad ihrer 
Entlaffung aus dem Sanatorium gerau: 
me Zeit in Deutfchland zur Erholung 
bleiben, ohne daß jedoh Wilhelm fie 
dort befuchen wird, 

— Worceſter, Maſſ. Bundes-Reprä- 
jentant Nojepg W. Martin jun. (Nep. 
Maſſ.), welcher anführte, dab die Ur- 
beiter durch die gegenjeitigen Handels— 
berträge „berarmt“ werden, berlangte 
heute, daß ein Proteſt bei dem Staats⸗ 
Department gegen ein borgejehenes 
llebereinfommen mit der Tſchechoſlowa⸗ 
fei eingelegt werde, 

— Sendaye, franzdfiih » ſpaniſche 
Grenze. Die Anfurgenten-Solonne, die 
bom Süden ber gegen Gijon bordringt, 
berichtete, fie habe auf ihrem Wege nad 
der letzten Hafenitadt an der Nordküſte 
im Beſitz der Negierung ein meiteres 
Hindernis überwunden. 

In miltärifhen Meldungen der In— 
furgenten hieß e3, diefe Kolonne fei we⸗ 
niger ala 35 Meilen von ihrem Biel u. 
der Wibderftand der Aſturier breche zu—⸗ 
fammen. 

— Bafhington, - Bräfibent Roofevelt 
richtete fein Geſicht weſtwärts, mit 
Kampfesmut in feinen Augen. Es ift 
feine Abficht, mindeftens eine Hauptre⸗ 
de auf feiner Reife über den Kontinent 
zu balten. Er verbleibt einige Tage in 
feinem Haus in Hyde Parl, ebe er die 
Fahrt antritt. 


— Gent, Dr. Yuan Regrin, der Bre- 
mier der Mabridb-Valenkia-Regierung, 
forderte daß ber Wöllerbund Deutſch⸗ 
land und alien als Ungreifer in 
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Spanien begeichnet und eine Beendigung 
ihrer Intervention zugunſten der Jn- 
jurgenten in dem ſpaniſchen Bürger» 
trieg ergwingt. Als jpäter abgejtimmt 
wurde, wurde der ſpaniſchen Loyalijten- 
regierung das Mitgliedsredht im Völ⸗ 
terbund abgenommen, Canada joll für 
die Abnahme gejtimumt haben. 

Waſhington. Amerilaniſche Bürger, 
die nach Beteiligung an den Kämpfen in 
Spanien nad) den Ver. Staaten zurüch⸗ 
ehren, werden ihrer Päſſe verlujtig ge- 
ben. In 50 Zällen wurden den Heim— 
tehrenden bereit die Päſſe abgenom- 
men. 

Die ameritanijche Regierung hat ſchon 
wenige Wochen nad Beginn des jpani- 
ſchen Bürgerfrieges Perſonen, die nad 
Spanien reijen wollten, die Ausſtellung 
von Päſſen verweigert. Ule anderen 
Päſſe wurden nur nad Unterſchreibung 
einer eidesjtattlichen Erklärung, dab der 
Antragsjteller nicht nad) Spanien rei» 
jen wollte, ausgefertigt und trugen au» 
Berdem den ausdrüdliden Bemerk: 
„Nicht gültig in Spanien“, 

Troßdem jind Dußende von Ameri— 
fanern nad Frankreich, Portugal und 
anderen Nachbarländer Spaniens und 
von dort nad Spanien jelber gereijt. 
Bei ihrer Rückkehr werden ihnen nuns 
mehr, gleichgültig auf welcher Seite jie 
fochten, wegen Umgebung der amerifanis 
ihen Neutralitätsbejtimmung ihre Päj- 
fe entzogen werden. 

Staatsjetretär Hull nahm die Eins 
ladung des Völlerbundes zur erneuten 
Veteiligung der Ber. Staaten an dem 
Beratungskomitee für die Lage im Fer— 
nen Oſten entgegen. Er erllärte jedoch, 
daß fich die Regierung ihre Entſcheidung 
noch reiflich überlegen müſſe. 

— Genf. Das Mittelmeerablommen 
und die unter ihm beſchloſſene Zonen» 
fontrolle gegen Piratenſchiffe durch die 
Flotten Englands und Frankreichs hat 
zu lauten Proteſten der ſpaniſchen Lints- 
regierung vor dem Völlerbunde geführt. 

Unter den Abmachungen ift kein 
Schuß für Schiffe der Loyaliften gegen 
UsBootsangriffe vonjeiten irgend welcher 
Feinde vorgefehen, und die Valencia 
Regierung will daher vom Bölferbunde 
ein direltes Eingreifen verlangen. In 
diefen Proteſten werden die Lonaliften 
bon den Sowjets unterftüßt, 








Deuticher Kindergarten 
an 669 Elgin Ave., Wpg. 


Ale Deutſchen der benachbarten Stra⸗ 
Ben werden freumdlichft erjucht, ihre Hin» 
der im Alter bon 4—6 Jahren in die» 
fen foeben eröffneten Sindergarien zu 
ſchiden, der unter der erfahrenen Lei» 
tung von Frl. Anna Vogt fteht, Abfolden- 
tin des Kindergärtnerinnenjeminars des, 
pe re er mr al a Un» 
erhaltu trade ausſchließlich ⸗ 
deutſch. "Aufnahme neuer Fred t in 
(außer Sonnabend und Sonntag) ⸗ 
lich zwiſchen 9 und 12 Uhr. Gebühr 
50 c. monatlid im voraus zu entrichten. 


Muſiklehrer 


Unterrichtet in Violine, Geſang und 
Theorie, *5— werden die T 
borbereitet für die Examen der Xoronto 
Konfervatoriums, oder Royal Mcademie 


ic, Lond d iberfitä 
a on oder der Uniberfität 


ee SE KÖNRAB, Unterricht. 
Bannatyne Ave, 
Winnipeg Phone 29 934 
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Aus aller Welt. 


König Heinrich L. 
der Schöpfer des deutihen Reiches 


von Dr. Franz Lüdtle 


(Fortſetzung.) 


Aber dieſes ſieghafte Germanentum 
war zahlenmäßig zu ſchwach, um, vom 
nordiſchen Mutterboden entfernt, einer 
anders gearſeten Umwelt gegenüber ſei— 
nen Charakter bewahren zu können; es 
ging in Gallien, in Spanien, in Ita— 
lien im Nomanentum auf, e3 erlag in 
den bon ihm begründeten ſlawiſchen 
Staatsweien (Rußland, Böhmen, Po: 
len) dem Slawentum. Die Zeit diejer 
Umwandlung, dieſe europäifhe Wende: 
zeit, war von Kataſtrophen begleitet. 
Die Soten gingen an der Aufgabe, dem 
Abendland eine politifche Ordnung ger— 
manijcher Art zu geben, zugrunde; auch 
die Franken jcheiterten daran, Wohl ge- 
lang es Kaiſer Narl, aus der imperia— 
len Idee Europas für furze Jahrzehnte 
die Tatiache eines völlerumfpannenden 
Reiches zu machen — da3 alte Imperium 
der Römer jchien MWiedererjtanden! Doch 
es ſchien nur fo; denn die nationaliitis 
ſchen Kräfte waren ftärfer als die im— 
perialiftifchen, und nad) Karls Tode 
blieb nur noch die Ndee übrig, während 
unter ſchwächlichen Nachfolgern ° das 
Neich ſelbſt zerfiel. 

Für Europa wie für Deutichland 
(das diefen Namen damals noch nicht 
trug) war das Nahrhundert vom Tode 
Kaiſer Karls bis zu der Schickſalswende, 
die Heinrich I. herbeiführen follte, ein 
einziger Leidensweg. Die Karolinger 
betrachteten den Staat als Privatbejiß; 
das 9. Jahrhundert ijt nichts anderes 
als die Gejchichte reichszerjtörender 
Kämpfe um die Erbichaft. Aber diejes 
Unbeil brachte doch KMarheit; es zeigte 
jih, das nicht dem Imperium, fondern 
den Nationen die Zufunft gehörte. Hät- 
Späteren diefe Wahrheit 
erfannt; die deutfche Entwidlung wäre 
anders verlaufen; Einer bat fie fich zu 
eigen gemacht: Heinrich 1. So wurde er 
der Schöpfer deutfcher Einheit und eines 
deutichen Neiches. 


ten nur alle 


Mit Ludwig dem Slinde waren die 
ojtfranfifchen, deutſchen Narolinger aus- 
gejtorben, nad farolingiicher Anjchaus 
ung bätte Deutichlanp damals — 911 
— als „Erbichaft“ an die weitfränfischen 
Starolinger, alſo an das werdende Frank: 
reich „zurüdfallen“ müſſen. ber die 
fprachliche, völfifche und politifche Linie 
wies jchon den anderen Weg: zu beut- 
ſcher Eigenſtändigkeit. Noch hielt man 
daran feit, dab in einem „Fränfifchen“ 
Reih nur ein Franke berrichen dürfe, 
und jo wurde Konrad I. zum Slönig ge— 
wählt — ein, Mann, der mie jein Bor: 
aänger, der Sinabe Ludwig, völlig um 
ter geiltlicdem Einfluß ftand. Konrads 
jieben Negierungsjabre wurden ein den 
Staate zerreißender und bon innen her 
serfprengender jiebenjäbriger Krieg. 
Gewiß, die Aufſpaltung Deutſchlands in 
ſtammhaft erfüllte Räume eigenen 
Rechtes, feine Gliederung in ſächſiſche, 
tbüringiiche, frieſiſche, fränkiſche, Tofh 
ringiiche, alemannifhe "und babertiche 
Landſchaften hinderte die notwendige 
Einbeit aber mit dem Schwert 


ant.r 
z1ele 


Aennsnitifche Rundſchau 


zu erzwingen, mie es um 800 ber 


Franlkenklönig getan, dazu mar ed zu 


ipät. Das abgelaufene Jahrhundert hat— 
te bei den Perjagen der Neichögemwalt 
den Stämmen die wichtige Aufgabe des 
Grenzihußes und der Abwehr äußerer 
Feinde übertragen; an ihrer aeichichtli- 
hen Leiſtung waren jie gewachien. Sie 
fämpften gegen Ungarn und Normans 
nen, gegen die andrängenden jlamijchen 
Völkerſchaften an Elbe und Saale, hats 
ten fie bewährt und den Blutzoll des 
Grenzlanddeutichtums gezahlt, hatten 
nicht nur im ihrer Sonderart und ih— 
ren Sonderſchickſal, jondern auch in ih— 
rer Sonderaufgabe ein Sonderrecht er— 
halten, Sollten fie es jetzt nicht vertei- 
digen? Sollten ihre Herzöge zuguniten 
der Hirchliden Gemalten darauf verzich— 
ten? Man ſah doch, daß unter Konrad 
Königsrecht nichts anderes ala Biſchofs— 
recht, dab Reichspolitik nichts anderes 
als römische Politif war! Und mährenn 
die Ungarn Jahr um Nahr ihre milden 
Scharen über das ungalüdliche Deutſch— 
fand marfen, bradte es Konrad durch 
Gewalianwendung gegen die der Bi— 
fchofspartei „unbotmäßigen“ Stammes: 
berzöge dahin, dab das Weich zerfiel. 
Nah Siebenjähriger Heimiuchung dura 
Die Außeren Feinde und ſiebenjährigem 
Bürgerkrieg binterlieg Nonrad 918 ei 
nen Trimmerhaufen. Das Neih war 
wirklich zeritört, und die Stämme ſtan— 
den trotzig und wahrhaft auf fich jelbit. 
Das ſchien der Untergang Deutichland3 
zu fein. 

Aber das deutſche Wırnder 
unfer Rolf, damals ohnmächtig, zerriiien, 
berblutend, wurde gerettet durch Die 
Tat, durch das Lehbenswerk eines einzi— 
gen Führers: Heinrich L 


geſchah; 


Entfernt von dem lauten Geſchehen 
der Zeit hatte einer der deutſchen Stäm 
me ſich lebensſtark gehalten, in urhaf 
ter Bodenſtändigkeit, 
Art, im Innerſten geſund und ohne zer 
reibende Verwicklungen in das politiiche 
Weltgetriebe: die Sadhien, Einit waren 
jie durch den fränkiſchen leberfall ae 
beugt, aber nicht gebrochen worden. Noch 
maren Blut und Boden 

Werte; noch war Väterart und die Er 
innerung an den Volfshelden Widufind 
lebendig. Auf der Grenzwacht gegen 
Diten war das Niederiachfentum neu 
eritarft unter der Führung des Tiudol: 
fingifhen Geſchlechts, dem auch Hein» 
rich I. entitammte, der Herzog der Sadı 
fen und Thüringer. Ihn und feinen 
Stamm behielt das Schickſal für die 
Löſung der bisher von den Karolingern 
ungelöſten deutſchen Aufgaben vor. 


nordiſch-fäliſcher 


unzerſtörbare 


Dem König und den Biſchöfen gegen 
über hatte Heinrich als ſächſiſcher Her 
zog ſich mit dem Schwert durchſetzen 
müflen. Er mar 
wurde, al& der Lüchtigite und mächtigite 
der deutichen Großen, von Konrad T. 
auf den Sterbelager zu jenem Nachfol— 
ger beitimmt. Am Ende eines verfehl 
ten Lebens erfannte Konrad, daß es fe: 
nen Beſſeren als 
land gab, feinen auch, Dei 
das Weich neu zu gründen, 
ihm ſelbſt nicht gelungen war. So wur 


Sieger geworden und 


Heinrih in Deutic 
fähig war, 


nadıdem e< 


de im Nabre 919 au Friblar in Heilen 
der Sachſenherzog Heinrih zum König 
aemwählt 

Eehlus Solat 


Miffionslied. 


Du Auferitandener von den Toten, 
Herr Jeſu, großer Siegesheld, 
Du mählit auch heute deine Boten 
Und jendeit fie in alle ®elt. 
Du gabft dich hin für unjre Sünden, 
Du jtarbeit ſelbſt als Opferlamm, 
Und läßt die frohe Botſchaft Finden 
In jedem Volf und jedem Stamm. 
Ermede, Herr, die geiitlid; Toten, 
Wie e8 dein teures Wort verheißt! 
Gib offne Türen deinen Boten 
Und leite fie durch deinen Geiſt! 
Sa, bahn’ die Wege aller Orten, 
Berbrich’ des Feindes jtarfe Macht, 
Verſpreng' des Kerkers finjtre Pfor— 
ten, 
Erleuchte hell die dunkle Nacht! 
Du haſt der Welt dein Wort gegeben, 
In Finfternis ein helles Licht. 
Du bieteit allen an das Leben 
Und millit den Tod de3 Sünders 
nicht. 
D laß die Botichaft weithin dringen 
Von Haus zu Haus, von Land zu 
Rand, 
Daß Nubellieder dir erklingen, 
Wo noch dein Name nie genannt. 
Bald mirit du herrlich miederfommen, 
Gewiß, der Tag tit nicht mehr meit, 
Dann merden zu dir aufgenommen, 
Die dir gealaubt, in Herrlichkeit. 
Dann wird das Erntelied erflingen 
Vieltauſendfach im Nubelton, 
Wenn alle ihre Gaben bringen 
Dir, Herr der Welt, auf deinem 
Thron! 
Aus „Offene Türen“. 


Den 27. Juni 1937. 

Eine Reiſe in die Dſchungeln. 

Während der Trockenzeit haben 
wir die Gewohnheit, in die Dörfer zu 
reiſen, um das Evangelium zu ver— 
kündigen. In dieſer Zeit dürfen wir 
uns nicht fürchten, daß uns ein ſchwe— 
reö lingemitter überraichen merde. 
Schw. Siemens und ich hatten das 
Glück, in dieſem Jahr auf die Reife 
zu gehen. Wir verließen Bololo am 
14. Juni, während Geſchw. Bartich 
nod mit dem linterricht beichäftigt 
jind, der noch in der eriten Zeit der 
Trodenperiode anhält. Es jcheint, ala 
wenn die Jungen ſehr jchnell wieder 
in die alten Gewohnheiten des Hei— 
dentums zurüdfallen, jobald fie die 
Schule verlaifen. Einige von ihnen 
natürlich beitehben auch die Probe 
und bleiben treıt. 

Im 12.10 Uhr mittags verließen 
wir „Pniel Miffion”, Wir wollten 
ihon 7 Uhr morgens aehen, aber die 
beitellten Träger famen nicht alle, 
und wir maren jchliehlih froh, daß 
fich die Sache nicht noch bis zum nädh- 
ten Tage verzog. Es mar fehr heiß, 
wie wir losgingen. Die Schwarzen ai- 
ien noch im Dorfe und nahmen noch 
ihr Eſſen mit, fo daß mir endlich 2.20 
das Dorf verlafien fonnten. 

Es iſt eine wirkliche Freude, jo in 
die Dſchungeln einzubringen, bern 
fie erinnern uns immer wieder an die 
herrlichen Schöpfungsmwunder unfe- 
re3 Gottes. Die großen fchattigen 
Bäume ſchützten uns vor der ftechen- 
den Sonne, jo daß es ſehr angenehm 
im Walde war. Wenn vor un? am 
folgenden Tage eine baumlofe Ebe- 
ne zu durchwandern war, dann 





29. September, 


drängten die Träger jchon immer den 
Abend vorher auf frühen Aufbrud, 
damit fie nicht fo ange in der heiken 
Sonne zu gehen hätten. Unter den 
hohen Bäumen iſt der Boden mit 
Geſträuch, Unkraut und Dornen be» 
dedt, welche uns an den Sündenfall 
des Menſchen erinnern, ald Gott zu 
Adam fagte: „Dornen und Difteln 
fol dir der Ader tragen!” Der Pfad, 
dem wir folgten, ift ganz gut ge 
klärt, jo daß wir feinen Aufenthalt 
hatten. Gelegentlih famen wir an 
Zümpfe oder aud) Ylüffe, über melde 
ſdwere Baumftämme geworfen ma. 
ren, jo daß mir fie paffieren fonn- 
jen. Dann mieder fommt man an 
Bergabhänge, mo es fait unmöglid 
it, den Abſtieg zu wagen. Es fcheint 
io, als wäre es leichter, fich hinzufet. 
zen und ließe ſich runterhleiten, An 
einigen Stellen hat man Stufen ein. 
grehauen. 

An jedem Dorfe, durd) welches wir 
reiten, hielten wir Verfammlung, es 
ſei denn, daß die Leute nicht zu Hau— 
j: waren. Schw. Siemens holte. ge- 
wmöhnlich ihre Guitarre hervor, mel. 
ches die Nufmerffamfeit der Leute er. 
regte, und an den Abenden, wenn wir 
zur Naht in einem Dorfe blieben, 
nabm ich auch mein Affordion (Zieh- 
harmonifa) zu Silfe, und dann hat- 
ten wir immer eine große Hörerſchar. 
Defter findet fih ein Mann oder ei. 
ne Frau, mweldye den Zuhörern mit. 
teilen, mas wir gelagt haben. Dann 
aber fommt es aud) vor, daß Fragen 
gejtellt werden, woran wir dann mer- 
fen fönnen, wie einige doch auf das 
Wort horchen. In einem Dorfe frag* 
te ein fatholiiher Junge, ob jeber- 
mann, der nicht an Gott glaube, in 
die Hölle fomme. Als wir an einem 
andern Orte ihnen erzählten, daß ei‘ 
nes Tages Gott fommen werde und 
alle ihre Verwandten in den Gräbern 
rufen werde, und fie von den Toten 
auferitehen werden, da zeigte ſich auf 
einigen Gefichtern Freude, während 
andere ganz veritört und zmeifelnd 
dreinihauten, Ein Mann fragte uns, 
ob wir wirflic vom Tode auferftehen 
werden. Nach dem Gottesdienſte far. 
ten wir ihnen, fie follten einige bon 
ihren Rindern in unfere Schule ſchik- 
fen, wir würden fie das Mort Got- 
tes lehren, und dann könnten fie zu- 
rüdfommen und ihnen mehr erzäh- 
len. Dann bat diefer Mann, der obi- 
ae Frage getan, ob er auch zur Schu- 
le fommen dürfe, er möchte mehr 
wiſſen. Er mar fehr begierig beide 
Mal, mo wir durch das Dorf famen, 
mehr vom Evangelium zu hören. Na- 
fürlich kommen audı viele Zeute aus 
burer Neugierde. Wir hoffen und 
beten, daß der Herr jemand retten 
möchte, oder zur Miffton fäme, um 
mehr vom Serrn Jeſus zu lernen. 
Wir fönnen nur fortfahren, im 
Glauben das Wort zu verfündigen, 
millend, es iſt micht unſer, fondern 
Gottes Streit (2. Chron. 20, 15). 

So reiten wir von Dorf zu Dorf 
und bielten überall Berfammlungen 
ab. Am Sonntag ruhten wir; dann 
aingen unfere Träger in den Wald, 
um Wildbret zu fangen und bradten 
auch ein Neh mit. Nach fieben Rei. 
jetagen famen wir in ein Dorf. des 
Batetela-Stammes, Dieſes Dorf ge 
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hört zu einer engliſchen Miffion, und 
Br. Bartich hatte uns gebeten, fie zu 
beſuchen und uns mal die Sache anzu— 
jehen, wie fie die Mädchenarbeit dort 
betrieben. Das Dorf iſt an beiden 
Seiten des Autoweges gebaut und 
fiegt etwa 3 Meilen ab von der Miſ— 
fionsftation Kole. Wir hatten Die 
Gelegenheit, einige Eingeborne zu 
iprechen, weld)e einen wirklich chriit- 
fihen Sinn offenbarten. Als wir 
dad Dorf entlanggingen, begegnete 
und einer der Lehrer auf einem 
dahrrad und hielt jogleih an, um 
uns zu begleiten. Wir erfundigten 
uns, wieviel Miffionare auf der Sta- 
tion jeien. Er jagte, es jei nur ein 
Mann dort und es jei noch ziemlid 
weit bi8 dort. Unjere Träger waren 
ihon recht müde, da fie ſchon von 
147 Uhr morgens auf dem Wege wa- 
ten, und auch wir jehnten uns nad) 
Ruhe, da es fait 6 Uhr abends war. 
Bir fragten ihn, ob in der Nähe eın 
Haus "wäre, mo mir übernadten 
fönnten, und er erbot ſich jogleich, 
uns einen Plat zu zeigen. Gerade ge- 
genüber ihrer Kapelle und Schule 
war :ein nette 2-Bimmer-Haus, 
hübſch weiß angejtrichen. Die Einge— 
bornen rüdten mit ihren Sachen aus, 
und wir fonnten einziehen. Die Leu— 
te hier waren alle befleidet. Sm gro- 
ben und ganzen haben fie bier alle 
nette Erdhütten. Doc nun drängte 
fi ſolche Menichenmenge um uns, 
dab es einfach unmöglich war, etwos 
anzufangen. Wahrſcheinlich haben 
diefe Leute noch nur felten weiße 
Frauen gejehen. Ich bat nun Schw. 
Siemens, ob fie nicht wolle die Gui- 
tarre nehmen und draußen etwas fin- 
gen, vielleicht würden ihr die Leute 
folgen, und ich fönnte dann mit ım- 
fern Sungens drinnen unier Nadıt- 
lager fertig machen. Gefagt, getan. 
Nun kam ein älterer dicker Mann, 
der jehr aufmerfiam zugehört hatte, 
während fie fang und fpielte, und bat 
uns, wir möchten bier bleiben und 
ihnen Sottes Wort verfündigen. Er 
war jo glüdlich, dab er uns vor lau- 
ter Freude ſchwer allein laſſen fonn- 
te, Ich ſagte ihm, daß unjere Trü- 
ger jehr hungrig feien und ob er ih- 
nen wolle etwas zu eſſen geben. „Sa“, 
fagte er, „wir werden ihnen Spei- 
fe bringen.“ Ich ſagte ihm noch, daß 
wenn die Leute abends in ihrer Ka— 
pelle nod) eine Verſammlung haben 
möchten, jo wären wir gerne bereit, 
zu dienen. Dieſe Nachricht erfreute 
die Leute ſehr. Wir baten fie num, 
uns etwas zu verlafjen, damit wir 
eſſen und uns fertig machen könnten. 
Einige von ihnen verließen uns, aber 
viele bfieben zurüd oder ſchauten 
durch die Fenſter und beobadıteten 
uns beim Eſſen. Als wir unfern 
Rund beendigt hatten, war aud) das 
Eſſen für unfere Träger fertig. Gro- 
be Teller mit Reis und anderen 
Speifen der Einaebornen, mit viel 
Sufafufa wurde ihnen aufgetragen. 
Sukaſuka bedeutet für fie dasielbe, 
was für uns Butter oder Sauce. Es 
ift gefochtes umd geſtoßenes Gemüſe 
mit Pfefferſchoten und Palmfett. Die 
ſchwarzen Frauen jtanden um fie he’ 
fum mit lächelnden und froben Ge: 
fihtern, gerade wie unfere Mütter zu 
Haufe jo befriedigt lächeln können, 
wenn bei einem großen Gemeinde · 


Mennonitiſche Rundſchau 


Liebesmahl alles ſo gut gelingt. 
„Geben iſt ſeliger denn Nehmen.“ 
Wie gewöhnlich ſagten unſere De— 
keſe: „Es iſt fein Fleiſch da.” Anſtatt 
dankbar zu ſein, forderten ſie noch 
mehr. Wir trauten kaum unſern 
Augen, als wir ſolche Gruppe von 
Chriſten ſahen, die bereit waren, die 
eigenen Dinge für andere zu opfern. 
Wir fragten ſie nun, was wir ſchul— 
dig wären, doch ſie antworteten: 
„Nichts, wir tun dieſes für Chri— 
ſtum.“ Hier ſahen wir, wie Gott auch 
die Herzen der Eingebornen Afrikas 
ändern kann. Sie geben willig für 
das Evangelium. Bald kam der gro— 
Be, dicke Mann und brachte uns 8 
Eier umſonſt und etwas jpäter noch 
einige Palmnüſſe. Ich fragte aud 
ihn, was wir dafür zu zahlen hät- 
ten. Er antwortete, er babe fie aus 
Liebe gebracht. Ich fragte ihn, ob er 
fie gebradt, meil er Gott liebe. 
„Sa“, ſagte er, und jah jo glüdlich 
aus. Als wir in das Dorf Tamen, 
waren wir etwas bejorgt, ob wir 
alles würden bezahlen fönnen, denn 
wir erivarteten, dab die Leute für al- 
les recht hohe Preije fordern wür— 
den. Und nun haben wir alles um— 
ſonſt; das ift unſeres Gottes Art - 
Er verforgte uns mit allem, was wir 
zum Eſſen und Trinfen notwendig 
hatten. Um 459 Uhr abends gingen 
wir zur Kapelle Es war ganz dun- 
fel drinnen, aber eine große Menge 
hatte fi) hier verfammelt. Es waren 
bedeutend mehr Frauen als Män- 
ner anmejend,. Es waren viele alten 
Frauen mit grauem Saar zugegen, 
deren Antlige förmlich glänzten, als 
fie das Evangelium hörten. Wie be- 
glückt e8 unfer Herz, wenn wir jehen 
dürfen, wie jolde alten Leute dem 
Herrn Jeſus vertrauen! Sie waren 
alle ganz till und laufchten der Bot- 
ſchaft; die Muſik ſchien fie beionders 
anzuziehen. Eine alte rau fam und 
Hatjchte mit: den Händen und be: 
willfommte uns in ihrer Slapelle. Als 
wir zu unjerm Sauje gingen, jolg’ 
ten ung viele; fie waren fo begeiltert, 
daß es ihnen ſchwer fiel, uns zu ver- 
laſſen. Sie’ waren bejonders glüd- 
lich, daß mir diejelben Lieder fangen, 
die auch fie fannten. Ich fragte fie, 
ob wir eins in Chriito wären, und 
fie antworteten freudig: „Ia!” 

Am nächſten Morgen, als es nod) 
dunfel war, hörten wir Trommel— 
ſchlag und bald flopfte jemand an 
unfere Tür und bat, ob wir ihnen 
Mufit und Evangeliuum geben 
mödten. So gingen wir denn zur 
Kapelle, die ſchon fait gefüllt war; 
die Frauenſeite war ganz voll, 

Einer von den jungen Männern 
war nod zum Miffionar, Mr. Harf- 
ne&, gelaufen, wo er 12 Uhr nachts 
angefommen war, und hatte ihm un- 
jer Antommen gemeldet, auch daß 
wir die Miflionsitation beſuchen 
wollten. Befonders aufgeregt hatte er 
von uniern Mufifinftrumenten er- 
zählt: „Auf einem wird geſchlagen 
umd das andere wird auseinanderge- 
zogen und beide fingen.“ Er war 
förmlich trunfen vor Begeiiterung. 
Der Miffionar erzählte uns num, 
dab der Herr es zwei Eingebornen, 
welche von einer Methodiften-Miffion 
famen, auf Sera gelegt hatte, den 
eigenen Zeuten das Wort Gottes zu 


verfündigen, und fo babe die Ge- 
meinde ihren Anfang genommen. 
Das Ganze ijt ausjchlieglid) von den 
Eingebornen gegründet worden. Als 
dann die eriten Miſſionare gekom— 
men waren, hatte man fie jo aufge” 
nommen, wie man uns aufnahm. 
Die Miflionare fommen jede Woche 
einmal in diejes Dorf und unterrid)- 
ten die Leute. Sie haben weder das 
üblihe Trommeln nod) ihre Tänze, 
auch feine Zauberer, und Mr. Harf- 
neß jagte, man fönne diejes mit gu— 
tem Gewiſſen ein chriſtliches Dorf 
nennen. 

Den Lehrern dieſes Dorfes gefiel 
unſer Lied „Es iſt Leben im Blicke 
zum Kreuze hin“ ſo ſehr, daß wir 
es abſchreiben und mit ihnen einüben 
mußten. Was wäre es für ein Glück, 
in ſolch einem Dorfe zu arbeiten, wo 
auch die Frauen ſo hungrig nach dem 
Evangelium ſind! Die Arbeit hier 
erquickte uns und erfüllte uns mit 
neuer Hoffnung, daß Gott auch ſolch 
einen Hunger unter unſern Dengeſen 
wecken kann. 

Nachdem wir hier 2 Tage und 3 
Nächte geweilt hatten, verließen wir 
früh morgens das Dorf. Nach einer 
halben Stunde hielten wir in einem 
Dorfe, welches wir nicht in unjern 
Reiſeplan eingeichloiien hatten, da es 
jo nahe zur Miſſion gelegen war. 
Wir hatten aud) bier eine große Zu” 
börerichar, und einige Chrijten ba- 
ten uns, doch aud) bier jo lange zu 
bleiben, wie an anderen Pläßen. 

Eines Sonnabend abends erreidh- 
ten wir ein Dorf, da hörten wir jchon 
bon weiten das Tanzen zu Ehren ei- 
nes veritorbenen Einwohners. Die 
Leute tanzten ganz in der Nähe un- 
ſeres Hauſes bis ſpät in die Nadıt. 
Sonntag auf Mittag begannen fie 
wieder damit und hielten an bis 5 
Uhr abends. E3 war einfach unmög- 
lid, am Nachmittag zu ruhen. So 
gingen wir hinaus, um zu jehen, was 
fie vorhätten. Während diejer Zeit 
beobachteten wir eine Gruppe Süng- 
linge, welche in der heißen Sonne 
tanzten. Der Schweiß; lief ihnen in 
Strömen von ihrem Körper, aber fie 
hatten feine Möglichkeit, auszuru- 
ben, denn wenn fie nicht genügend 
den abaeichiedenen Geiit des Mannes 
ehren, haben fie fein Glück auf der 
Jagd, wenn fie in den Wald gehen. 
Sie legen ihte ganze Zeit und Kraft 
in die Verehrung ihrer Vorfahren, 
und nichts kann fie darin hindern. 

Wir fennen Gott, den Schöpfer 
der Welt, und Jeſum Chriſtum, 
welcher ung von all diefem Aberglau- 
ben und der ewigen Verdammnis er- 
reitet hat. Sind wir auch fo beforgt, 
ihn fo zu verehren und anzubeten, 
wie dieje Heiden ihre Ahnen bereh- 
ren? Oder ſchämen wir uns, ihn bor 
der Welt und unferesgleichen zu be- 
fennen? Ich denfe oft, wenn wir jo 
beforgt wären um die, welche in ihren 
Simden und im Heidentum dahinle- 
ben, fehr viel mehr Chriften würden 
hinaus in die äußeren Miffionsfelder 
gehen und da8 Evangelium bon un- 
ſerm Herrn Jeſus verfündigen. 

„Die Ernte ift groß, aber wenige 
find der Arbeiter. Darum bittet den 
Serrn der Ernte, daß er Arbeiter in 
feine Ernte ſende.“ Matth. 9, 37. 38, 
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Einem Privatbriefe don Schw, M. 

Siemens, welche diejelbe Reife bejchreibt, 
entnehmen mir ergänzend folgendes: 
Wir hatten auf der SHinreife 18 
Dörfer beſucht. Wenn wir in ein Dorf 
famen, mußten die Träger halten, id) 
nahm meine Guitarre und dann fangen 
und jpielten wir einige Lieder mie: 
„Horch dein Heiland läßt dich Taden,“ 
oder „Komm doch zur Quelle des Le— 
bens* in der Dengeje Sprache. Dann- 
ſprach Schw. Kath. Harder, und die 
Schüler überfeßten es wieder, wenn fie 
uns nicht verftanden. Dann fangen wir 
oft „Gott ift die Liebe.” Wo viel Kin—⸗ 
der waren, jangen wir auch „Jeſus liebt 
mid, denn die Bibel fagt mir dies.” In 
einem Dorfe fangen wir e3 nur einige 
Male, und dann fangen die Kinder es 
auch ſchon nad). 

Geſund ſind wir noch immer. Wir 
lochen wie die Kirgiſen draußen auf 
dem Feuer; oft ſchmeckt es auch nach 
Rauch, beſonders unſer Trinkwaſſer. Bei 
jedem Dorf iſt eine oder mehrere Quel⸗ 
len im Tale, im Walde, von wo man da3 
Trinkwaſſer und zu allem Gebrauch holt. 
Bir hatten die Freude auf der Hinreife 
und auch zurüd, uns über Mittag, wo 
wir etliche Stunden rubten, zu baden. 
Beide Male ging ein Strom wie ein 
Fragezeichen von der Quelle. So gingen 
wir beide gegen Strom, und meit ab 
bon unſern Schwarzen konnten wir uns 
baden. Ach das erfrijchte nach all der 
Sonnenglut und Schweiß! Dazu Hatten 
ir immer einen guten Appetit. Wenn 
wir zu einem Dorfe fommen, dann bringt 
man uns Hühner und Eier; für die Eier 
geben wir 2 Teelöffel Salz und für 
Hühner zahlen wir 3 — 4 Franken 
(etwa 10—13 Cents) aber leider ift 
alles viel Feiner als zu Kaufe. Hola, 
Waſſer und Brot follen alle Dörfer den 
Weißen bringen, wenn die wo hinkom⸗ 
men, jo hat es der Staatsmann befohlen. 
Auf der Hinreife war ein Dorf unwillig 
zu bringen, und auf der Nüdreije ein 
anderes, aber die übrigen waren alle 
willig, diefes zu geben. 

Wie wunderſchön find doch die Urs 
mwälder, wenn man jo meite Gtreden 
durch fie hintwandeln kann! Auf mandhen 
Stellen Tagen fehr große und dide Bäu- 
me umgefallen, über und über mit Farn⸗ 
fräutern bededt wie ein grünes Beet. Es 
gibt bier die verſchiedenſten Arten bon 
Grün, aber nur wenig Blumen. Immer 
dachte ich an die Liedftrophe: 


„Groß ift Gott, wohin ich fehe, 
An Tiefen groß, groß in der Höhe, 
In allen jeinen Werfen groß!” 


Wenn mir bon den Bergen in die Tä- 
ler binunterftiegen, fonnte man die Wäl⸗ 
der terrafjenartig bi8 6 Hintereinander 
zählen. Wie ein Garten Gottes! Auch 
fonnten wir einen ausgefallenen Berg 
beihauen: unten ſah es, als wenn meh» 
rere Schlöſſer darin aufgebant mären, 
dazu der grüne Raſen ınnen — es fah 
fo wunderſchön, dab wohl feine Feder 
ſolche Naturſchönheiten würdig zu be— 
ſchreiben vermag. 

Wir freuen uns ſchon auf Geſchw— 
Lenzmann und hoffen no auf mehr 
Arbeiter. Grüßt alle, alle dort, die um» 
fer hier noch gedenten. Eure Briefe, Ge⸗ 
bete und Grüße erfrifchen uns immer 
wieder. Eure 


Margaretha Siemens. 
— Der Heine Afrila-Bote, 
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— Nyon. Der Borfhlag Englands, 
Frankreichs und Rußlands, daß alle 9 
an der Mittelmeertonferenz teilnehmen: 
den Nationen ihre Flotten gemeinfam 
zur Bekämpfung der U-Bootgefahr eins 
feßen follten, jcheiterte an der Haltung 
der Heinen Balkanmächte. 

Rumänien, Bulgarien und Nugafla- 
wien braditen in Geheimfonferenzen 
Befürchtungen zum Ausdrud, daß ein 
derartiger Plan fie in einen Konflikt 
mit Italien verwickeln könnte. Griechen» 
Yand und die Türkei wiefen darauf bin, 
dak fie im Falle eines italienifch-rufi- 
fchen Krieges direlt zwiſchen diefen bei— 
den Ländern liegen würden, und ent» 
ſchieden ſich gleichfalls gegen die Mits 
wirkung ihrer Klotten in der Mittelmeer» 
fontrolle. 

— Waſhington. Die Dürre in ben 
mittelmeftlichen Staaten wird die bied- 
jährige Maisernte auf 2,549,281,000 
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Buſchel reduzieren, eine Abnahme bon 


100,000,000 Bufchel unter den Schät- 
Zungen bor einem Monat, aber doch 
noch 1,000,000,000 Buſchel über den 
leßtjährigen Ertrag, wie das Uderbaus 
Departement burausjagte. 

— BWafhington, Ein Streif, der unter 
den Seeleuten des der Regierung gehö— 
renden Dampfſchiffs „Algic“ in Montes 
video, Ullruguay, ausgebrochen mar, 
wurde Zurzerhand durch einen gehar— 
niſchten Kabelukas Joſeph P. Kennedys, 
des Vorſitzers der United States Mari— 
time Commiſſion, an den Kapitän des 
Schiffes, Jeſeph Gainard, beendet. Ken— 
nedy wies ihn in der Deveſche an, die 
Streifführer in Ketten zu legen und 
Mannichaftsmitglieder durch andere zu 
erfeben, falld fie dem Befehl zur Arbeit 
troß vorheriger Warnung nicht Folge 
leiften, Das hatte fofort den gewünſch— 
ten Erfolg. 

Die „Algie“ ift Negierungseigentum, 
und deren Mannihaft und Offiziere 


werden aus Negierungdfonds bezahlt. 
„Die Kommiſſion“. ſagte Kennedy, 
„nimmt den Standpunkt ein, daß das 


Vorgehen der Schiffsmannſchaft ungeſetz— 
lich iſt und einen Streil gegen die Re 
gierung bedeutet. Keine von beiden 
Situationen kann geduldet werden.“ 

— Charles te Water, der fübafrifani 
ſche Hochlommiſſar in London, fagte in 
Montreal, Canada, „perjönlih” glaube 
er, dab die Nationen der Welt Deutſch— 
Iands Forderung um Rückgabe feiner 
Kolonien „mit Vernunft und Mäßigfeit“ 
prüfen follten. Die füdafrifaniiche Ne: 
gierung verwaltet einige diefer Kolonien 
unter Mandat. 

— Baris, Die bisherigen Peranital: 
tungen der Deutichen Kulturwoche in 
RBarid, in deren Rahmen aud die 9. 
Symphonie von Beethoven unter der 
Zeitung Furtwänglerd zur Aufführung 
gelangte, finden in der Rarifer Preſſe 
eine an Begeifterung faum zu übertref 
fende Würdigung. „Oeuvbre“ erflärt, die 
Deutfche Kulturwoche fei „eine Nette von 
Triumphen.“ „Nournal” meint, daß alle 
Erwartungen, die man auf die Deut: 
ſche Kulturwoche geſetzt habe, übertrof 
fen worden ſeien. „Epoque“ ſchreibt, 
daß mit der Aufführung der 9. Sym 
phonie eine Begeiſterung ausgelöſt wor 
den ſei, die feit Beginn der Kulturwo— 
he nicht zu verzeichnen geweſen fei. 

— Rirfintilloh, Schottland, Zehn jun- 
ge Burſchen aus Irland, die bier an 
Erntearbeiten teilnahmen, ſind bei ei- 
nem Feuer ums Leben gelommen. 

— Priebrihähnfen, In einem Son: 
derzuge trafen aus Nürnberg 40 Mili- 
tãr⸗Attaches 26 ausländiicher Staaten, 
darunter die der Ver. Staaten, ſowie 
Generaloberft Fritſch, der Oberbefehls- 
haber des Heeres und zahreiche andere 
hohe deutſche Offiziere ein. Die Atta 
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bed und Militärs merden den Manö- 
vern beimohnen. Auch die fpanifchen 
Nugendführer, die Gäſte des Parteita- 
ge3 waren, famen bier an, und zwar zu 
einem zweitägigen Aufenthalt. 

— Tientfin, Das japanische General» 
fonfulat berichtete, daß 72 ſowjetruſſi⸗ 
che Flugzeuge in der Provinz Shenſie, 
500 Zuftmeilen von Tientfin, eingetrof- 
fen feien, Siebzig weitere ruſſiſche Flug— 
zeuge in der Provinz feien nody unter- 
wegs nah China, erflärte das Gene: 
raltonfulat meiter und fügt hinzu, er 
fei nicht befannt, ob China die Flug— 
zeuge gefauft babe, oder lie „ein 
Geſchenk der Eomjets angeſichts einer 
antisjapanifchen Front der Chinejen u 
Somjet3” fei. 

— #erlin. Kaiſer Hirohito von Ja— 
dan richtete ein Telegranım an Reichs 


ob 


fanaler Adolf Hitler und danfte ihm 
dafür, feinen Bruder Prinz Ehichibu 
empfangen zu haben. 

„Aufrichtigen Danf für den Prinz 


Chichibu gewährten herzlichen Empfang,” 
heißt es in dem Telegramm. „Ad bin 
alüdlich darüber, daß diefer Beſuch Dazu 
beigetragen hat, die guten Beziehungen, 
die unfere Länder bereits verbinden, 
noch zu bveritärlen.“ 

Der Prinz hat von Bremen au& 
Reiſe nah Nem Morf angetreten 

— Benf, Der britifhe Außenminſter 
Anthony Eden bielt vor dem Voölkerbund 
Rede, in welcher er ſehr offen zu 
daß Grokbritannien die interna 
tionale als äußerſt gefährlih an 
ſieht. Er machte weitgehende allgemeine 
Anerbieten und erjuchte vor allen Din 
gen die Ver Deutichland und 
Italien, einmütig mitzuarbeiten, damit 
die inlernationale Lage ſich Hären und 
beifern könne und damit der Krieg nicht 
alle Völker in feinen blutigen 
bineinziebe 

Herr Eden teilte der 
warnend mit, daß 
äußerſten Make 


Die 


eine 
aab, 


Yage 


Staaten, 


Strudel 


Melt aleichzeitin 
Großbritannien int 
aufriiitte und dab es 
damit fortfahren merde, folange ber 
Friede in der Welt bedroht fei. 
britannien, io faate er, 


Groß 
baue jebt Kriegs 


ichiffe mit zufammen 450,000 Tonnen 
Raum zum Sojtenpreis von $650,000, 
000, 


Er fuhr dann fort mit feinem Appeli 
an die Völfer der Melt, daß fie fich be 
mühen follten beifere internationale 
Zuſtände herbeizuführen, Dies könne mır 
neichehen, wenn Furdht und Mißtrauen 
audgerottet und die Lebenähaltung in 
den einzelnen Ländern gehoben werde 
Sroßbritannien, fo fante er, wolle fein 
Beſtes tun, um diefe Biele zu erreichen. 

Was die Ver. Staaten von Amerika 
anbetrifft, fo fagte der Außenminſter. 
daß ein britifch-amerifantiches Handels: 
ablommen einen wichtigen Schritt be: 


deuten würde für die Zunahme des 
Welthandels. 
Inbetreff Deutſchlands führte Herr 


Eden aus, daß er bereit ſei Vorſchläge 
zu beſprechen für die 
folonialen Zöllen auf Gegenſeitigkeits— 
baſis. Er ſagte aber in dieſer Verbin 
dung, daß das Kolonialproblem an ſich 
nicht don erſter Bedeutung ſei. Die 
Hauptſache fei, daß die Welt frei bon 
Furcht und Miktrauen würde und da: 
für follte man arbeiten, 

Er erwähnte Ntalien 


Reduzierung von 


nicht mit Na 


men, aber deutete auf dies Land, als er 
fein Bedauern darüber ausdrückte, 
intereslierte 


dat 


Nationen , nicht aniveiend 








29. September, 


RER TEEN EEE EEE — 
Perſönliche⸗ 








Rranke Frau, heile dich 
ſelbſt! 














auſe, ohne Scham ober 
Ar Der. Puſheck' A J 


Hausmittel haben ſeit 1880 ben I 
den Frauen neue Hoffnung, Lebens 
freude umd Gefundheit gebradt. Diefe 
Heilmittel find Teicht anzumenden, zus 
verläffig und wirtfam. Sie werben au 
u Preiſe portofrei verſandt. 


—Lebenswechſel, itzwall 
Schwitzen, PER a 
engen und Nerben 


J sun DR 
Rx 28--Megebefäwerben, 1 Art. Um 
terdrü zu reichlich, unregels 
mäßig, fchmerzhaft. Dutterbors 
Tal. Senkung, Entzü 
(Siehe No. 70 und 94) ...... 
Rx 38--_-Schnangerfhafts · Wefkhwerben, 
Entbindung » Erlei —— 
mittel. Lindert den 348 
Schwindel, Unwohlſein. Hi 
einer gefahrloſen, leichtein Er 
bindung und Niederkunft....75e 


Rx 70 Mutterzäpfchen. Heilfrä * 
Weißfluß, Entzündung der 
ter und Gcheibe. Muttervorfel 


und Genfung. (Siehe No. 20 
— ee im 
Rx 94-Weihfluß-Pillen. Wei ru 
aündung, Reigbarfeit der 
und Scheide. (Siehe No. 1 
Rx 95 Rechter⸗Eierſtockleiden 
Rx 96—Linfer Eierſtockleiden 
Rx 59 Schweres Bahnen ber Kinder. 
Geſchwollene, fchmerzhafte Gau⸗ 
men, Raſtloſigkeit, Fieber, —2 
ſchlag, Krämpfe, ſ ics Ban 


— 
Dr. C. PUSHECK, en 
(Gegründet 1880) 
Dept. WO-28-M 
6803 N. Clark St., Chicago, Tl. 


oder 
807 Alverstone St., Winnipeg 
ET ER EN RER TE 











Benübe den Herbit, 


reinige Dein Blut und ſchütze Dich vor 
den Rranfheitsgefahren des Winter. 


Gime 14-tägige Kur mit 
Kränterpfarrer Joh. Kuenzles 
Blutreinigungstee 


($1.00 das Paket frei ins Haus) macht 
Di miderftandsfähiger gegen 


Erfältungen und fonftige 
Krankheiten, 








Dei berühmten Hräuterpfarrer 
Job. Kuenzle 


in Zizers bei Chur, Schweiz, feine gar 
rantiert aiftfreien 


Alpenkräuter-BHeilmittel, 


für die verfchiedenften Arankfheiten, find 
auf Grund feiner über 50 jährigen Er- 
fahrung zufammengeftellt und werden 
mit diefen die beiten Erfolge erzielt. 


Alfeinvertretung für GCanaba: 


Medical Herbs 
Gottfried Schwarz, 
609 Talbot Ave., Winnipeg, Man. 


Phone 52 128 
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Au verkaufen. 


Wünſche meine in Yarrow,. ®. €. bes 
findliche Wirtihaft mit 15 Ader gutem 
Rand, darauf befindlichen Gebäuden und 
gutem Garten, aud 3 Meilen von Yar- 
rom befindliche Wirtſchaft mit 40 Acker 
Sand und Gebäuden, jederzeit zu ber» 


BE 2 6, Stehen, 
Yarrow, — B 











Fahrheitsgelegenheit 


nah B. €. 


Wer Ausgangs Oftober für mäßigen 
Preis auf meinem Autobus von Winni— 
peg nad) ®. E. fahren möchte, melde fich 


bei: 
T. Niefen, 
Darrom, — B. C. 








ſeien auf der Konferenz der Mächte zur 
Beendigung des „Piratenweſens“ im 
Mittelmeer, 

Am Namen feiner Regierung erflärte 
er fich bereit, Verhandlungen zu führen 
für die Begrenzung und Herabſetzung 
der Rüjftungen. 

— London. Italien hält nod immer 
ſtrilt an feiner Weigerung feit, ſich der 
„Biraten“:PBatrouille im Mittelmeer an 
aufchließen, Solange ihm nicht volle 
Gleichberehtigung mit England und 
Frankreich gewährt wird. Amtliche Quel— 
len in Nom erflärten, der nächſte Schritt, 
Ktalien in den Neunmächteafford von 
Nyon einzubeziehen, der dem Piraten— 
untefen im Mittelmeer ein Ende be— 
reiten fol, müſſe von London oder Paris 
lommen. 

— London, Der deutſche Foriher Dr. 
Wilhelm Filchner traf auf dem Rück— 
wege nach Deutichland von Turfeitan in 
Zeh, der Haupftadt der Landſchaft La— 
dafh im nordmweitlihen Staat Kaſchmir 
ein. 

Filchner beabficstigt, einige Tage in 
Leh au bleiben, ehe er feine Neife über 
Bomban nach) Deutfchland fortießt. 

— ®ien. In der Prefie bier wird 
eine Zuſammenſtellung jener Terrort 
alte veröffentlicht, die fich in den Ich 
ten Wochen in ‚Somjetrußland abge— 
fpielt haben und die Frage geitellt, was 
die mwirfliche Urſache diefer Schredens= 
geſchehniſſe ei, die die geſamte zivili 
fierte Welt mit unermehlichem Grauen 
erfülle. Niemand fünne jich recht erflä: 
ren, was dieſes Wüten Stalins, eines 
neuen Iwan des Schredlichen, zu be= 
deuten habe, was c3 veranlaiie und wo 
e3 hinausmwolle. Das neue Terrorregime 
in Rußland, das Mitte Juni mit bei 
Hinrichtung des Marſchalls Tuchatſchew⸗ 
ffi begann und vorläufig mit der Ab: 
feßung des Bolfsfommiflars für Finanz 
weſen Grinto endete (ohne aber erficht- 
lich beendet zu fein), bildet eine Nette 
bon Binrichtungen, Verbaftungen, Ver: 
folgungen und Amtsenthebungen promi- 
nenter Somjetfunftionäre auf militäri= 
ſchem, politiihem und wirtichaftlichem 
Bebiet. Hintereinander find die führen- 
den wirtſchaftlichen Volkskommiſſäre 
Kaminſki, Lobow und Roſenholz, der 
Vräſident der Staatsbahnen Mariaſſin 
und deſſen Stellvertreter Arkus, Der 
Leiter der Kriegsinduſtrie Miflewicz, der 
Direltor der größten Flugzeugfabrit 
Magulin ihrer Poſten enthoben worden. 
Barallel gingen die maflenhaften Bejei- 
tigungen der leitenden Männer in ein» 
zelnen Ländern der Somjetfüderation, 


die Maſſenhinrichtungen führender Per: 
fönlichleiten in dem nichtgroßruſſiſchen 
Teil des Reiches und die Entfernung, 
Zwangsverſchickungen und Yuftifigierun: 
gen verſchiedentlicher Intellektueller auf 
fünftlerifhem Gebiete, in denen Stalin 
verſönliche Gegner, unbotmäßige Sri» 
tifer, Nepräfentanten einer Indnvidual- 
meinung zu erfennen, fürdhten und baj- 
fen zu müſſen bermeinte, 

Das neue Terrorregime in Rußland, 
ichreibt da3 „Neue Wiener Tagblatt“, 
ſetzt fih aus drei Komponenten zujam- 
men, einer berjönlichen, einer nationa- 
liſtiſchen und einer Wwirtichaftlichiozialen. 
Stalin, der alleinmächtige Sekretär der 
bolſchewiſtiſchen Partei, ſcheint an krank⸗ 
haftem Verfolgungswohn zu leiden und 
allenthalben Verräter, Abtrünnige, per— 
ſönliche Feinde zu wittern, die er nach 
orientaliſcher Deſpotenart kurzerhand 
um die Ecke bringen läßt. Nach den Le— 
niniſten und Trotzkyiſten, iſt mit Sta— 
lin, ſeiner Abſtammung und ſeiner gan— 
zen Denkart gemäß, ein Stück jenes eu— 
ropafremden, mbitiihen Urruſſentums 
zu Macht und Herrſchaft gelangt, das 
ein foziale® Strufturelement der zaris 
ſtiſchen Herrichaft geweſen iſt. Mit diejer 
Wandlung lebte auch die Verfolgung der 
Nationalitäten, der nichtgroßruſſiſchen 
Volfsteile diefes 170-Millionen-Reiches 
auf, die in der Zeit des Zarismus ver- 
folgt, gefnechtet, entnationalijiert wor— 
den find, wie in feinem anderen Lande 
der Welt. Aber die für Politif und Aul- 
turentwidlung des Abendlandes tmich- 
tinite Komponente in dem neuen Ter: 
roregime auf ruſſiſchem Boden ift die 
politifch-twirtfchaftliche. Vor wenigen 
Wochen hieß e3 an einem einzigen Ta- 
ge: drei Viertel der Tireftoren der 
Schwerinduſtrie, das gefamte Teitende 
Perfonal der chemiſchen Induſtrie, der 
beiden Geſchützfabriken und der ſechs 
Rlugzeugunternehmungen jeien in Haft 
genonmen worden. Nit auch nur ein Teil 
bon all den arauenhaften Nachrichten 
wahr, dann bandelt es fich nicht mehr 
um 2erfolgung und Ausmerzung einzel- 
ner Unbotmäßiger, etliher Hochverräter 
oder Saboteure, fondern um Rerfagen 
und Bujfammenbrud eines ganzen Sp: 
ſtems, des Wirtfchaftsfnitems der Sow— 
jetunion, das auf fommunijtifcher Pro- 
duftion, nicht aber auf fommuniftifchen 
Konfumprinzipien aufgebaut iſt. 


— Tientfin. Drei japanifche Ar- 
meen haben am Samstag nad einer 
Reihe von heftigen Vorjtößen in feil: 
förmiger Formation die eriten Ber: 
teidigungslinien der Chinefen im 
Norden durhbrohen. Die Kapaner 
haben die Abficht, durch das Hinein- 
treiben von weiteren Keilen die riefi 
gen chineſiſchen Streitkräfte füdlich 
vom Gelben Fluß in mehrere Bruv- 
pen zu ſpalten, die dann bon den 
Truppen von Generalleutnant Graf 
Terauchi befiegt werden fönnen. 

Die Kämpfe haben bei den auslän- 
diſchen Militärfachveritändigen bier 
die Zmeifel über Gen. Terauchis 
Strategie behoben. Es ſcheint das 
Sauptziel feiner Kampagne zu jein, 
das chinefifhe Zentrum längs der 
Reiping Hankau-Bahn zu durdbre- 
hen und die cdhinefiihen Sauptar 
meen in öftlidher und weſtlicher Rich- 
tung zuridzumerfen. Ihr Rückzug 
fönnte dann durd japaniſche Kolon- 
nen blodiert werden. 


— Balencia. Flieger der Natio- 
naliften haben Valencia bombarbdiert. 
18 Perſonen wurden getötet und 
über 50 verlegt. Zwei im Hafen Tie- 
gende britiſche Frachtdampfer mwur- 
den beichädigt. 

— Bonta Delgada, Azoren. Bon 
Port Waihington, 2. J., fommend 
traf hier das viermotorige Schleuder- 
flugzeug „Nordmeer” der Deutichen 


Zufthbanfa auf einem der Erfım- 
dungsflüge über den Nordatlantif 
ein, 

— Sofia. — Dr. Karl Diem, der 


Seneraliefretär des deutichen Olym⸗ 
piichen Komitees, ift zur Ausbildung 
der bulgariichen Jugend auf fportli- 
chem Gebiete nad) Bulgarien berufen 
worden. 


— Spaniſche Iniurgenten-Trup- 
pen und Artillerie legten eine weite 
Breſche in die Aufftellungen der Re- 
gierungs-Truppen ſüdlich bon Gi- 
jon, dem legten Stüßpunft def jpa* 
nifhen Küſte. Die Inſurgenten dran- 
gen bi8 auf 45 Meilen von der Stadi 
vor. Der Anjurgenten-General Mi- 
guel Aranda kündigte an, daß feine 
Truppen das PBarajek-Gebirge ge- 
nommen; dies ijt ein 4200 Fuß bo- 
ber Bergesrüden, welcher als der 
„ſüdliche Schlüffel Afturiens genannt 
wird. 

Sroßbritannien umd Frankreich 
gaben die unwirkſame Nidhteinmi- 
ihungs-Patrouille an Spanien auf, 
um ihre ganze zur Verfügung fte 
bende Flottenſtärke in jener Gegend 
mit der dringenden Aufgabe, da3 
Mittelmeer von „Piraten“ zu be. 
freien, zu beichäftigen. 

Gleichzeitig erweiterten die Ver— 
treter der Mächte in einer VBerfamm- 
lung in Genf ihr Neun-Mädte-Ab- 
fommen, um dasfelbe nicht nur auf 
den Krieg gegen Piraten-Tauchboote, 
fondern auch auf Flugzeuge und ae- 


— 


wöhnliche Schiffe auszudehnen. 


— Premier Benito Muſſolini 
traf am 25. September mit ſeinem 
Stab in München ein, um dem 
Reichsführer Adolf Hitler den lang 
erwarteten Beſuch abzuſtatten. 

— Schanghais Cholera-Epidemie 
greift noch weiter um ſich. Mehr als 
800 Fälle wurden aus der interna- 
tionalen Riederlaffung gemeldet. 

Das japanifhe Hauptquartier 
fündigte an, daß feine Offenfive füd- 
lid) und ſüdweſtlich von Peiping 
ſchon 85 Meilen weitergreife. Nanf'n 
und Canton find mehreren ſchweren 
Flugangriffen ausgejeßt gemeien. 

— „1936 arbeiteten wir in ber 
Stadtbauabteilung in Nikalajewsk 
am Amur. Für die Zeit bon Oft. 
1936 und bis zum 1. März 1937 
fönnen wir num abfolut nicht zu ım- 
jerem Lohn kommen. Die Belege ba- 
ben wir ſchon lange dem Staatdan- 
walt eingejandt, wir wandten ung an 








Au verkaufen, 


drei Lot aufgebrodhenes Land der 
Mennonitifhen Anfiedblung zu „ ⸗ 
Kildonan, 


H. REDEKOP, 
MN. 1, 


Winnipeg, Man. 


den Stadtfowjet, an den Vollzugs⸗ 
ausſchuß, an die Zeitung „Srasım 
Majak“ — alles umfonjt. Wir bitten 
um Silfel. . .* 
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Quartier 
oder 
Koſt und Quartier 


zu haben bei 


Cornelins P. Sawatzky 
539 William Ave., Winnipeg. 


u 











Automobile Finance 
Loans on Cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 
G. P. FRIESEN, 
Phone 93 444 
362 Main St., Winnipeg, Man. 





STANDARD RADIO 
SERVICE 
Liesch Bros, 
601 Bannatyne Ave., Winnipeg 
Phone 29 440 


Nadios werden zu m Breifen 
repariert. „Xubes“ en frei un» 
terfucht. We Arbeit wird garantiert. 


Kot und Quartier ti 


su haben Bei 











J. 
419 Nairn Ave, 
Phone 51771 
(Gegenüber dem Concordia Gefptkel), 








$armer: 


„160 Uder bei Niverbille mit Aus⸗ 
rüftung, $25.00 p. U. mit $1500.00 Uns 
zahlung. 

‚640 Ader, 20 Meilen Weſt von Wins 
nipeg, $17.00 p. A. mit $2500.00 Uns 
zablung. 

546 Uder, 85 Meilen Weft, $10.00 
p. %., mit $1500.00 Anzahlung. 

Im Fruditgarten Ontarios, am Late 
Erie, 196 Uder, Getreides, ‚Semitfes 
und Obftfarm, gute Gebäude, eigene Nas 
tur-Gas-Quelle, ein fchönes Heim mit 
fidherem Einkommen, $7,500 mit $4000 
Anzahlung. 


Näheres von: 


Hugo Carstens Company 
250 Portage Ave. Winnipeg 


Bol;. 

—5— 
ofort. ch laufe Holg. 
u. Wiens, 

468 Bannatyne Uoe,, 
Binnipeg, Han. 





Wer 80 
richte es mir 





A. BUHR 
viel 
vielfäheige Setehruns in allen Rails 
Difice Tel, 97 621 Rei. 58 025 
825 Mein Gtrert, — Einzipeg, Bien, 


5 Allen 


be WB pt ulm Zeus aus un 
bie "ransperiekdäf Darum Dr 
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Krant nnd Unkraut. 


Der Löwenzahn, den jedermann, 
jedes Sind kennt und von dem ſich 
viele den tmohljchmedenden Dande- 
lionwein machen, eignet fich befannt- 
lich zur Frühjahrskur. Aber nicht nur 
das frijche Grün iſt ſehr gut, auch die 
Burzeln, die am bejten jegt im Herbjt 
gegraben werden, find ſehr heilmirs 
fend. Sie werden nicht gefchält, nur 
gereinigt, dann geipalten, an der 
Luft getrodnet, an einem mäßig wars 
men Orte vollends gut gedörrt und 
ſchließlich in einem trodenen Raum 
aufbeiwahrt. 

Das Abkochen diefer Wurzel (man 
übergießt 1 Teil Wurzeln mit 10 
bis 15 Teilen kaltem Waſſer, erwärmt 
fie eine halbe Stunde u. läßt fie dann 
5 Minuten fochen, 4 bis 5 Tage lang 
täglich morgens und abends je % 
Taſſe) iſt bejonders zu empfehlen ge= 
gen Hämorrhoiden, Hartleibigkeit, 
andere Unterleibsleiden und Leber: 
leiden. Dieje Abkochung ſoll aber 
nicht dauernd genommen werden, da 
fonjt die Verdauungäorgane daruns 
ter etwas leiden könnten. 

‚Ber an hartnädigem Stuhlgang 
leidet, der verſuche Sräuterpfarrers 
oh. Künzles gejeglich geſchüßtes La- 
pidar No. 10. Etwas Bejjeres habe 
ich nie fennen gelernt. Es bewirkt 
nicht nur guten Stubloang, fondern 
wirkt auch jehr wohltuend auf den 
Magen und die inneren Organe und 
ift, da es nur aus alpiniſchen, gifts 
freien Kräutern hergejtellt wird, bolls 
ſtändig unſchädlich. Längere Zeit ges 
nommen, wird in den meiſten Faͤl—⸗ 
len wieder natürlicher, regelmäßiger 
Stuhlgang erzielt, ſodaß Abführmittel 
nicht mehr notwendig find, 

Ich bin ftets gerne bereit, Fragen 
über Behandlung der verichiedeniten 
Krankheiten mit Nräuterheilmitteln, 
wodurch oft die erſtaunlichſten Erfol- 
ge erzielt werden, zu beantworten, 

Gottfried Schtvarz, 
609 Talbot Ave, Winnipeg, Man. 


— Genf, Die Neun-Mädte-Konfe- 
renz zur Sicherung der neutralen Schiff- 
fahrt im Mittelländifchen Meere hat die 
Belämpfung der Tauchbootgefahr auf- 
genommen, augenscheinlich mit der vol: 
Ien Zujtimmung Rußlands, defien An 
fHuldigung gegen Italien, daß es für 
die Unterjeeboot-Angriffe auf neutrale, 
und befonder3 ruffifche, Schiffe verant- 
mortlich fei, nicht allein Italien fondern 
auch Deutſchland von der Sonferenz 
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Automobile and Body Works 
2 Motor and Collision Experts 
ith St., Winnipeg 
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ferngebalten bat. 

Britifche und franzöfiiche Kriegs— 
ichiffe überwachen den Schuß der See 
wege im ganzen Mitteländijchen Meere. 

Während mit Bezug auf die Haltung 
Italiens und Deutichlands noch feine 
beitimmten Anbaltungspuntte vorliegen, 
herricht in weiten Streifen die Annahme, 
daß dieje Länder den gegemmärtigen 
Plan ihre Zuitimmung verweigern mer 
den, weil er die Tätigkeit britiicher und 
franzöfifcher Kriegsichiffe auf der Höbe 
der italienifchen Küſte involviert 

— Tokio, Gin Taifun, der von rie 
figen Meereswellen begleitet war, tit 
über das ſüdweſtliche Napan Ddabinge 
fegt. Er bat einen riefigen Sachſchaden 
ongerichtet umd eine noch unbejtimmte 
Anzahl von Menschenleben vernichtet. 

— Saragoſſa. Die ipanifche Preſſe 
meldete, daß bei einem Gefecht an der 
aragoniihen Front der ruſſiſche Gene- 
ral Limando Mitailoff, Komman 
deur einer internationalen Brigade der 
Regierung in Madrid, gefallen iſt. 

Halifax, N. S. Mit einer Geſchwin 
Meilen per 
Süden kommend 
richtete bedeu 


der 


digfeit von 40 Stunde ra- 
jte ein Sturm, 
über Nova Scotia umd 
tenden Schaden an 

— Ein Dubtend Waldbrände wiüten 
im Norden Saskatchewans und ſcheinen 
außer Kontrolle zu fein. Die Regierung 
hat über 1,500 Mann zur Belämpfung 
der Brände herangezogen und alle ver 
fügbaren Löfhapparate zur Stelle ge 
Schafft. 

— London. Scotland Yard teilte mit, 
da3 polizeiliche Verbot politiicher Um 
züge im Londoner Oſten fei um meiter- 
drei Monate verlängert worden Das 
Verbot wurde am 22. Juni erlafien und 
bezieht fih auf die bauptjächlichiten jü 
diſchen Viertel 


bom 





Kr Area 


%6 fcide Mermit fr: 


SR Dein Ubonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Däkften wi bitten, e8 rmögliden?! — 
BL Di venta vun Bele Bas 


Beftellzettel 


1. Die Menmonttiie Rundſchau ($1.25) 


8. Den Tpriftlichen Yugenbfreund (80.50) 
(1 unb 2 aujamımen beftellt: $1.50) 


Wir braudden es gur weiteren 


Beigelegt find 





Bor Office 





Staat ober Probing 





Dei Üprefienwechiel gebe mam auch bie alte Wreſſe an. 





Der Sicherheit ı man Bargeld in I 
It „Band Deal, „Bine Orket. „gen Dana, Bike 


Witte Probenummer frei zuguſchiden. Wreſſe iR wie folgt: 


ftriertem - iu man 




















Eine großze Mennsnitenanfiedlung in Montana, 


Die mennonitijge Anſiedlung in_der Fort Bed Nejervation von Montang 
bei Volt und Zujtre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
der größten und bedeutendjten in den Nordiweitliden Staaten. Cie umnfakt einen 

läggensaum bon ungefähr 25 Meilen nad Djten und Weiten und ungefähr 15 
eilen n Norden und Süden. Viele befannte Unfiedler wohnten früher in 
Kanjas, Nebrasta, Minnejota, Süd⸗Dakota und Canada. 

Das Land ijt mehr eben, ganz wenig wellig, fait alles pflügbar. Die Far⸗ 
men bejtehen aus 820 bis 640 Ucker oder etivad mehr und die meilten Farmer 
baben jozujagen alles Land unter Kultur, —E 

—* bon den eingelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bus 
vun Weizen. Das Ergebnis ijt in guten Jahren größer, aber alle befolgen aud 
ie Bragis, ungefähr die Säle ihres Landes jedes Jahr zu Schwargzbrache au 

lügen. n ben beiten Jahren erzielen jie Erträge von 25 bis 85 Büſchel vom 

er, und in den weniger guien Jahren ſchützt das Schwarzbracdhenigitem fie vor 
einer Mißernte, obzivar die Erträge nur gang jind. Es wird aud — 
wie Safer, Gerſte und Corn gezogen. le Farmer halten Kühe, Schweine und 
baben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiichen Anſiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu. erwerben. Es if dort auch noch 
bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu bachten 

Um Eingelpeiten und niedrige Aundfahrtpreije wende man ji an 

G. C. Leedh, 
General Agricultural Development Agent, Dept. R. 
Great Nortgern Railway, — — ©&t. Baul, Minn. 


Der Aiennonitifche Katechismus 


Der Mennonitiide Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 
a per Egemplar portofrei 
Der Mennonitiihe Katehismus, one den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
Br er Exemplar portofrei 
i nahme von 12 Egemplaren und mehr 25 Prozent NRabbat. 
Bei Ubnahme von 50 Egemplaren und mehr 8314 Prozent Nabbat, 

Die Zahlung jende man mit der Veftellung an das 


Nundihau Bublifping HSonufe 
672 Arlington Street, Winnipeg, Dian., Canada. 

















Winnipeg Meotors 


Deutiches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 
Office und Garage 158 Sort St., 


Fehlt Ihnen ein Auto oder ein Trud oder möchten Sie Ihr altes vertauf 


Cele phon 94 037 


e laſſen Sie es uns bitte wifjen, oder —** Sie bei uns perſönlich vor. 
n Angelegenheiten von Reparaturen, Reifen, Batteries uf. find wir gerne 
zu helfen. Wir verfidern Ihnen mäßige Preife und gute |‘ 
Sollten wir vielleicht nicht u das auf Lager haben, mas Sie mwünfden, 
ftehen uns doch verſchiedene Wege offen, um das Ihnen pafiende — fei ed ein 
uto ober ein Trud — gebraucht oder neu — zu finden. ——9 rer 
en. 


Naſh Sedan 
Star Xourin 
Chevrolet Sedan 
Chevrolet Coach 
Chevrolet Sedan 
Chevrolet Sedan 
Chevrolet * Sedan 
Chevrolet Naſter Sedan 
Chevrolet Maſter Coupe 
ord V8 Coach 

ord V8 Coach 

ord V8 Coach 

ord Coach 

Buid Sedan 
Bontiac Sedan 

Bontiac Special Sedan 
Bontiace 8 Sedan 
Hudſon Seban 
Velie Sedan 

Plymouth Coach 





























Model T 1 Ton Trud 

Naxwell 2. D. % Ton 

Durant % Ton 

Chevrolet 1 Ton Trud 

U. ERTL — 
le Leaf 2 Ton 


ternational 1% Xon 
8 Tron 2 ©. 




















